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Die Eſtlanddeutſchen kehren heim 


Dem Ruf des Führers aller Deutſchen folgend, ſind während der letzten 
Wochen die Eſtlanddeutſchen in das Großdeutſche Reich heimgekehrt. Auch die 
Amſiedlung der Deutſchen aus Lettland iſt, wenn dieſes Heft erſcheint, im 
weſentlichen abgeſchloſſen. Ihr ſchließt ſich unmittelbar die Rückſiedlung der 
Volksdeutſchen aus Galizien - Wolhynien und aus der übrigen ruſſiſchen 
Intereſſenſphäre des ehemaligen Polen an. 

Wir veröffentlichen heute als erſten Beitrag, der zu dieſem Amſiedlungs⸗ 
vorgang als einem der größten Ereigniſſe der jüngſten volksdeutſchen Geſchichte 
Stellung nimmt, den letzten Bericht unſeres bisherigen Eſtland⸗Mitarbeiters. 


Der erſte Abſchnitt der Amſiedlungsaktion des eſtländiſchen Deutſchtums hat 
ſich im Großen vollzogen. Etwa 12 000 Volksdeutſche aus Eſtland haben be- 
reits die alte Heimat verlaſſen, um, dem Ruf des Führers folgend, ſich der gro⸗ 
ßen Aufbauarbeit im neuen deutſchen Oſten zur Verfügung zu ſtellen. Etwa 
1500 deutſche Menſchen, vor allem Männer in führenden Stellungen, bleiben 
noch einige Wochen im Lande, um die Aberleitung des immerhin recht anſehn⸗ 
lichen deutfchen öffentlichen und privaten Eigentums in die Hände der neuen 
Treuhandverwaltung zu Ende zu führen. 

So ſteht das eſtländiſche Deutſchtum nach einer 700 jährigen Geſchichte, die 
beſtimmt geweſen iſt, vor allem durch einen harten Kampf um das Lebensrecht 
deutſcher Menſchen in dieſem Lande, um die Verteidigung Eſtlands gegen den 
Oſten, mag dieſer Kampf in politiſcher, militäriſcher oder geiſtiger Form vor 
ſich gegangen ſein, vor einer Wende, die nur mit den Tagen verglichen wer⸗ 
den kann, als Deutſche zum erſtenmal den Boden dieſes Landes betreten haben. 

Trotz ſchwerſter Prüfungen, die dem eſtländiſchen Deutſchtum ſeit etwa der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts im Zuge der Ruſſifizierung, der ruſſiſchen 
Revolution, der Agrarrevolution 1919/20 auferlegt worden find und zu einem 
ſchweren Verluſt an Zahl und wirtſchaftlicher Stellung geführt hatten, hätte 
die deutſche Volksgruppe in Eſtland, ihrer Tradition kreubleibend, ihre jahr⸗ 
hundertealten Aufgaben auch weiterhin erfüllt, und, falls es ſein ſollte, auch mit 
der Waffe in der Hand, wenn ſie der Ruf des Führers nicht zu neuer Arbeit 
abberufen hätte. 
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Schreiber diefer Zeilen ift Zeuge der umſtürzenden Ereigniſſe und der dies⸗ 
bezüglichen Verhandlungen geweſen, die in den entſcheidenden Oktobertagen 
dieſes Jahres in Eſtland geführt worden ſind. Er hat teilhaben können an den 
tiefernſten Beſprechungen, die die Durchführung des Rufs des Führers tech⸗ 
niſch in die Wege leiten ſollten. Anvergeßlich ſind ihm zwei Zuſammenkünfte 
geblieben, die am Sonntag, den 8. Oktober, ſtattfanden, nachdem am Sonn⸗ 
abend vorher die endgültige Faſſung des Rufs des Führers aus dem Neich 
übermittelt worden war. Die erſte Verſammlung fand in der Deutſchen Kul⸗ 
turfelbftverwaltung ſtatt, in deren Räumen die Vertrauensleute des deutſchen 
Landſtandes zuſammentraten. Der Führer des Landſtandes, der gerade aus 
dem Reich eingetroffen war, gab den Ruf des Führers in kurzen Worten 

f | wieder. Es wurde nur eine tiefernfte Frage geftellt, ob dieſes wirklich der Wille 
des Führers ſei, daß wir auf die Heimat verzichten müſſen; nach der bejahenden 
Antwort erfolgte keine weitere Frage mehr. Ernſt und gefaßt wurde dann in 
kürzeſter Zeit der techniſche Plan für die Amſiedlung des Landſtandes beſchloſſen. 

Dasſelbe Bild eine Stunde ſpäter im altehrwürdigen Schwarzhäupterhauſe 
zu Reval. Die Vertreter des ſtädtiſchen Deutſchtums waren dort zuſammen⸗ 
getreten. Auch hier ein ſtillſchweigendes einheitliches Eintreten für den Nuf, 

| der an uns ergangen war. Auch hier, ohne jede Debatte, das ſofortige Heran⸗ 
treten an die praktiſche Arbeit. 

And dieſe einheitliche, diſziplinierte Stellungnahme iſt kennzeichnend geweſen 
für die ganze Arbeit, die von der deutſchen Volksgruppe zur Durchführung der 
Amſiedlung geleiſtet worden iſt. Aus eigener Kraft hat die eſtländiſche deutſche 
Volksgruppe, ſoweit die Amſiedlung in Eſtland ſelbſt vorwärtsgetrieben werden 
konnte, dieſe organiſiert und durchgeführt. Aus dem Nichts mußten die geſamten 
Organiſationen hierzu in kürzeſter Friſt aus dem Boden geſtampft werden, 
Organiſationen, welche die Erfaſſung jedes einzelnen Volksgenoſſen, ſeine Be⸗ 
treuung, Beratung und ſchließlich ſeinen Abtransport mit ſeiner beweglichen 
Habe in kürzeſter Zeit durchführen mußten. Dieſe Arbeit iſt ſo ſchlagartig 
durchgeführt worden, daß von eſtländiſcher Seite nachher der Annahme Aus⸗ 
druck gegeben wurde, die entſprechenden Organiſationen ſeien von langer Hand 
aus vorbereitet geweſen, ein derartiges Werk hätte jo reibungslos und bist 
pliniert unmöglich durch eine improviſierte Arbeit durchgeführt werden können. 

So hat die deutſche Volksgruppe in Eſtland auch in dieſer ſeeliſch ſo ſchweren 
Zeit ihren Mann geſtanden. Nur dem Ruf des Führers folgend, verlaſſen wir 
dieſes Land, nachdem es uns unter den obwaltenden Amſtänden nicht möglich 
geweſen iſt, unſere Heimat bis zum letzten zu verteidigen, wie wir dieſes in den 
ſchweren Jahren 1918 bis 1920 getan haben. Anſer damaliges freiwilliges Bal⸗ 
tenregiment iſt die einzige volksdeutſche militäriſche Abteilung geweſen, die ohne 
Rückhalt von einem geſchloſſenen deutſchen Volksboden aus, wie in Kärnten, 
oder geſtützt von militäriſchen Formationen vom Reich aus. wie die Baltiſche 
Landeswehr in Lettland, den Kampf um das Heimatrecht geführt hat. 

Es wird niemand wunder nehmen, daß es der deutſchen Volksgruppe in 
Eſtland nicht leicht gefallen iſt, die Heimat zu verlaſſen. Denn der Deutſche in 
Eſtland war in ſtärkſtem Maße heimat⸗ und bodenverbunden, er war gewohnt 

an einen Kampf um feine Exiſtenz und um feine deutſche Kultur unter Verhält⸗ 
niſſen, die ihm tägliche Angriffe und Bedrohungen brachten. Um fo ſtärker 
muß er daher am Lande hängen. Aber wir glauben, daß dieſe Heimatgebunden⸗ 
heit, die es heute ſo vielen ſchwer macht, aus der alten Heimat zu ſcheiden, 
eine der großen Kräfte ſein wird, die es der deutſchen Volksgruppe in Eſtland 
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ermöglicht, ihre Aufgaben im neuen Siedlungsraum auch wirklich durchzufüh⸗ 
ren. Denn der Deutſche aus dem baltiſchen Kampfgebiet wird auch im neuen 
Lande ſeinen Fuß feſt auf die neue Heimaterde ſetzen. Er wird mit allen Kräf⸗ 
ten ſich auch dort für ſein Deutſchtum einſetzen und ſein Land, ſoweit es in ſeiner 
Kraft ſteht, zu verteidigen wiſſen. Der Baltendeutſche wird, ebenſo wie er es 
im fernen Nordoſten getan hat, auch im neuen deutſchen Oſten die Vorpoſten⸗ 
ſtellung beziehen, an die er durch Jahrhunderte hindurch gewohnt geweſen iſt. 

Die Baltendeutſchen find keine Flüchtlinge, die ihre Aufgabe im Stich ge⸗ 
laſſen haben, wenn fie den Boden des Reiches betraten. Sie wiſſen, daß fie Sol⸗ 
daten des Führers ſind, die ihrer bisherigen Aufgaben entbunden worden ſind, 
um zu neuen berufen zu werden. And wenn der Blick auch umflort iſt, der beim 
Abſchied über die Heimaterde gleitet, ſo können wir unſeren neuen Weg doch 
im Bewußtſein deſſen beginnen, daß wir in dieſem Lande bis zuletzt dem Ver⸗ 
mächtnis unſerer Väter treugeblieben ſind. Ohne Aberhebung können wir ſagen, 
daß Eſtland durch unſeren Abzug wohl die ſtabilſte Kraft in politiſcher, wirt⸗ 
ſchaftlicher und fittlicher Beziehung verliert. Waren wir doch Bürgen und Sinn⸗ 
bild zugleich dafür, daß Eſtland zum europäiſchen und nicht zum aſiatiſchen 
Kulturkreis gehört. And wenn wir zum Abſchied unſer Auge über die äußere Art 
der Baudenkmäler dieſes Landes ſchweifen und in die inneren Formen ſeines 
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Aufbaues eindringen laſſen, dann werden 
wir erkennen, welche bleibenden und nachhaltigen Spuren die 700 Jahre der 
Geſchichte deutſchen Volkstums in Eſtland hinterlaſſen haben. Wir ſind die letz⸗ 
ten, die unſere Geſchichte und die Arbeit unſerer Vorfahren und unſer eigenes 
Handeln beſchönigen wollen. Dies Land hat immer in einem Kreuzungspunkt 
der verſchiedenſten Kräfte geſtanden. Es war ein harter Menſchenſchlag, der ſich 
allein hier halten konnte. And die Schule, die das eſtniſche Volk unter deutſcher 
Führung durchgemacht hat, iſt gewiß nicht immer eine leichte geweſen. 

Aber wir wiſſen auch, daß gerade dieſe deutſche Schule und die Arbeit des 
deutſchen Menſchen im Lande dazu geführt haben, daß Eſtland durch ſieben 
Jahrhunderte hindurch vor einem Abſinken im weiten öſtlichen Meer bewahrt 


werden konnte und daß ſeine Lebensformen heute wirklich europäiſch ſind. Es iſt 


nicht Aberſchätzung der Rolle und der Taten des eigenen Volkstums und wahr⸗ 
lich kein Hochmut, der aus der Feſtſtellung dieſer Tatſachen ſpricht. Sondern es 
iſt die nüchterne Erkenntnis aus den Lehren der Geſchichte dieſes Landes und 
einer Prüfung der heutigen Lage auf Grund der wirklich gegebenen Amſtände, 
die wir hier zuſammengefaßt haben. 

Daß das Deutſchtum in Eſtland bis zuletzt in dieſem Lande einen viel ſtärkeren 
Einfluß gehabt hat, als man auf Grund ſeiner Zahl und ſeiner Abdrängung von 
politiſchen Entſcheidungen in den letzten zwanzig Jahren anzunehmen geneigt iſt, 
kann aus der einfachen Tatſache erſehen werden, daß mit den Deutſchen zugleich 
auch viele Menſchen die alte Heimat verlaſſen, die nicht rein deutſchen Blutes 
ſind und doch die Anziehungskraft des deutſchen Volkstums ſo ſtark empfinden, 
daß ſie mit uns gehen. 

Wenn wir aus dieſem Lande ſcheiden, ſo tun wir es mit einem heißen Dank 
im Herzen für unſere alte Heimat, in der wir geboren ſind und an der wir hängen. 
Auch dem eſtniſchen Volk, dem gegenüber wir uns nie als Feinde, ſondern viel- 
mehr als Freunde gefühlt haben, werden wir alles Gute wünſchen. 

Wir wiſſen, daß wir in eine harte Aufbauarbeit hineingeſtellt werden ſollen, 
die nur mit Anſpannung aller Kräfte gelöſt werden kann. Wir wiſſen, daß wir 
in einem Gebiet härteſten Volkskampfes zu neuer Arbeit angeſetzt werden ſollen. 
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Aber wir wiſſen auch, daß zum erſtenmal in unſerer Gefchichte wir die anver⸗ 
trauten Aufgaben weiter durchführen können, wobei das geeinte deutſche Volk 
und Großdeutſchland hinter uns ſtehen. Wenn wir bisher, vor allem nur auf die 
eigene Kraft vertrauend, unſeren Platz behauptet haben, ſo werden wir uns nun 
eingliedern in den neuen Heerbann Großdeutſchlands, der mit Pflug und Schwert 
den deutſchen Oſten endgültig für Großdeutſchland ſichern ſoll. 


Axel de Vries. 


Dr. Karl Roos 3 


Anter den Märtyrern der Volkstumsidee und den Verteidigern des volks⸗ 
deutſchen Gedankens wird man künftighin in Ehren auch den Namen des Elſäſſers 
Dr. Karl Roos nennen, der am 28. Oktober 1939 in Nancy als Opfer des 
ſchändlichen Arteils eines franzöſiſchen Kriegsgerichts fein Leben unter den 
Kugeln eines Erſchießungskommandos endete. 

Der am 7. September 1878 im unterelſäſſiſchen Orte Surburg geborene ſpä⸗ 
tere Pädagoge war erſt nach dem Weltkrieg in die politiſche Arena eingetreten. 
In klarer Erkenntnis der verhängnisvollen Folgen des Kampfes Frankreichs 
um die „Aſſimilation“ ſeines nach dem deutſchen Zuſammenbruch vom Herbſt 
1918 zum zweiten Male unter franzöſiſche Herrſchaft gekommenen deutſchſpra⸗ 
chigen Heimatlandes hatte er ſich der jungen „heimatrechtlichen“ Bewegung 
angeſchloſſen. Als zu Pfingſten 1926 in Straßburg der überparteiliche und 
überkonfeſſionelle „Elſaß⸗Lothringiſche Heimatbund“ mit ſeinem berühm⸗ 
ten Aufruf „An alle heimattreuen Elſaß⸗Lothringer“ vor die Weltöffentlichkeit 
trat, erſchien unter den hundert Anterzeichnern dieſes erſten autonomiſtiſchen 
Manifeſts auch der damals noch unbekannte Dr. Noos. Dieſer übernahm die 
Stelle eines Landesſekretärs des Heimatbundes. Als die franzöſiſche Polizei 
und Juſtiz 1927 nach dem Fehlſchlag anderer Kampfmethoden beauftragt wurde, 
die führenden Männer des Autonomismus unter Anklage des „Komplotts 
gegen die Sicherheit des Staates“ zu ſtellen, entzog ſich Dr. Noos im Auftrage 
feiner Freunde gemeinſam mit einigen anderen Vertretern des Heimatgedan⸗ 
kens dem Zugriff der politiſchen Polizei, um vom Boden der Schweiz aus 
den aufklärenden Verteidigungskampf weiterzuführen. Damals entſtand und 
erſchien eine Schrift „Politik und Gewaltpolitik in Elſaß⸗ 
Lothringen“, eine dokumentariſch reichbelegte Rechtfertigung der autono⸗ 
miſtiſchen Ziele, Forderungen und Anklagen. Im Anſchluß an den großen 
Colmarer Prozeß vom Mai 1928 wurde Dr. Roos im Abweſenheits⸗ 
verfahren zu langjähriger Freiheitsſtrafe verurteilt. Er ſtellte ſich jedoch am 
10. November 1928 freiwillig der franzöſiſchen Juſtiz, nachdem er zuvor heim⸗ 
lich über die Grenze in ſeine Heimat zurückgekehrt war und in öffentlicher 
Volksverſammlung zu Straßburg hatte ſprechen können. Er zwang durch ſeine 
überraſchende Rückkehr die franzöſiſche Juſtiz, das Verfahren gegen ihn und 
den Autonomismus überhaupt ein zweitesmal durchzuführen. Inzwiſchen hatten 
zahlreiche Volkskundgebungen, politiſche Wahlen, Pariſer Parlamentsdebat⸗ 
ten uſw. die tiefe Verwurzelung der heimattreuen Idee im elſaß⸗lothringiſchen 
Volke deutlich erwieſen. Frankreich konnte es nicht wagen, im Elſaß einen 
zweiten Komplottprozeß durchzuführen; es verlegte daher das Verfahren in 
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ein benachbartes binnenfranzöſiſches Departement: Vor dem Schwurgericht 
von Beſancon verteidigte Dr. K. Roos ſeine Ideen und die Rechte des elſaß⸗ 
lothringiſchen Volkes. Wieder wie zuvor in Colmar bekundeten namhafte 
Elſäſſer und Lothringer des politiſchen, kulturellen und wirtſchaftlichen Lebens 
die Aberzeugung von der Ehrlichkeit des Kampfes der Autonomiſten und zu⸗ 
mal von Dr. Roos. Die Geſchworenen von Beſancçon ſprachen ihn nach zwölf⸗ 
tägiger Verhandlung am 22. Juni 1929 einſtimmig frei. In einem Telegramm 
an die Regierung Poincaré forderten fie dieſe auf, den Freiſpruch zum Aus⸗ 
gangspunkt einer neuen Elſaß⸗Lothringen⸗Politik zu machen. 

Dieſe Mahnung blieb ungehört, wenn auch Frankreich nunmehr Zurückhal⸗ 
tung übte und ſeinen Kampf gegen die Autonomiſtenforderung auf anderen 
Wegen und mit anderen Mitteln fortführte. Die Organe der franzöſiſchen 
Elſaß⸗Propaganda und die Linksparteien fanden in dieſem Kampf neue Argu⸗ 
mente, als im Neich der Nationalſozialismus die Macht errungen hatte und 
die Feſſeln des Verſailler Diktats abzuſtreifen begann. Obwohl die neue Füh⸗ 
rung des Reiches in den folgenden Jahren Frankreich immer wieder verſicherte, 
daß ihm gegenüber keine Territorialforderungen mehr erhoben würden, ſollte das 
franzöſiſche Volk in den Verteidigern des Rechtes auf die deutſche Mutter- 
ſprache in Elſaß⸗Lothringen und der übrigen „Heimatrechte“ nichts anderes 
ſehen als verkappte „Nazi⸗Agenten“ und „Goebbels⸗Stipendiaten“, die dazu 
beſtimmt und dafür bezahlt ſeien, den Boden für eine künftige Aufrollung der 
elſaß⸗lothringiſchen Frage zu bereiten! 

Dieſe Verleumdungen verdichteten ſich immer mehr zur Anklage landesver⸗ 
räteriſcher Amtriebe, als welche nun ſelbſt das harmloſeſte Eintreten für die 
Gleichberechtigung der deutſchen Landesſprache mit dem Franzöſiſchen, ja ſo⸗ 
gar die Herausgabe einer kulturellen Zeitſchrift vom Range der „Straßburger 
Monatshefte“ gelten ſollten. 

Dr. Noos, der nach feinem Freiſpruch zeitweiſe dem Generalrat (Bezirks⸗ 
tag) des Anterelſaß und bis zuletzt dem Straßburger Gemeinderat angehörte, 
hatte in den letzten Jahren ſich beſonders für die kulturellen und Sprachforde⸗ 
rungen eingeſetzt. Die Gründung eines „Elſäſſiſchen Volksbildungs⸗ 
vereins“ war ſein Werk. In zwei ſeiner Vortragsabende ſprach er als 
beſonders gründlicher Kenner über die elſäſſiſche Mundart. Die Feinde der 
Autonomiſten höhnten, daß Dr. Noos dieſe verlaſſen wolle, — aber ſie griffen 
auf ihre alten Hetzargumente zurück, als er in den erſten Februartagen 1939 
nach mehrtägiger Vernehmung verhaftet, der Militärgerichtsbarkeit zur 
Verfügung geſtellt und nach Nancy überführt wurde. Da bei Dr. Noos und 
einigen gleichzeitig und ſpäter verhafteten Elſäſſern Angriffe auf die Landes⸗ 
verteidigung vorliegen ſollten, durfte die Preſſe keine Mitteilungen über das 
Verfahren bringen und ihre Kritik und Zweifel nur mit äußerſter Vorſicht aus⸗ 
drücken. Dr. Roo8 Freunde hofften aber, im künftigen Gerichtsverfahren für 
die Wahrheit zeugen zu können. ? 

Bei Ausbruch des Krieges, ſieben Monate nach der Verhaftung des Auto- 
nomiſtenführers, war dieſes Verfahren noch immer nicht durchgeführt. Unter 
Kriegsrecht wurde Ende Oktober hinter verſchloſſenen Türen nach kurzer Ver⸗ 
handlung das Arteil gefällt. Es lautete gegen Dr. Noos und einen elſäſ⸗ 
Dien Soldaten Lobſtein auf Todesſtrafez einige andere Elſäſſer er⸗ 
hielten mehrjährige Zuchthausſtrafen. Die Hoffnung, daß der Präſident der 
franzöſiſchen Republik wenigſtens die Vollſtreckung des Arteils im Gnaden 
wege verhindern werde, erfüllte ſich nicht. Bereits am Morgen nach dem Arteil, 
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in der Frühe des 28. Oktober 1939, wurden die beiden Elſäſſer ftand- 
rechtlich erſchoſſen. 

Elſaß⸗Lothringen hat gegenwärtig keine Möglichkeit, der Erbitterung und 
Empörung über dieſes ungeheuerliche Urteil und über die Tatſache feiner Voll: 
ſtreckung Ausdruck zu geben. Aber Frankreich muß damit rechnen, daß der 
Kampf Elſaß⸗Lothringens um ſein Recht nach dem Krieg unter dem blutigen, 
unauslöſchlichen Schatten von Naney ſtehen wird. And die Welt, die bei der 
Nachricht von der Erſchießung zweier Elſäſſer wegen angeblichen Landesver⸗ 
rats zu Deutſchlands Gunſten einen Augenblick aufhorchte, wird in ruhigen 
Zeiten erkennen, daß mit dem 28. Oktober 1939 etwas Neues im elſaß⸗lothrin⸗ 
giſchen Lebenskampf eingetreten iſt. 

Dr. Roos war kein „deutſcher Agen t“. Er ſtand gewiß nicht 
im deutſchen Solde. Er erſtrebte ſeine Ziele in unbedingter Loya⸗ 
lität gegenüber Frankreich. Aber er führte den Kampf um die 
Rechte feiner Heimat im klaren Bekenntnis zu ihrem volkhaft⸗kulturellen 
Deutſchtum und in der Aberzeugung, daß es Recht, Pflicht und Aufgabe des 
elſaß⸗lothringiſchen Volkes iſt, ſich gegen die ihm von Paris zugemutete Ent⸗ 
wurzelung und Aberfremdung zur Wehr zu ſetzen. In dieſe m Sinne gehört 
auch der Elſäßer Dr. Karl Noos zu unſeren Toten, den für deutſche Volks⸗ 
tumsrechte gefallenen Männern. K. Br. 


Stadt und Land im Donaudeutlſchkum Jugoflamwiens 


Das Problem Stadt und Land ſpielt in faſt allen deutſchen Volksgruppen 
eine bedeutſame, von der Forſchung wie von der praktiſchen Sozialarbeit bis ⸗ 
her viel zu wenig beachtete Rolle. Deswegen haben wir Johann Wüſcht, 
den führenden Sozialpolitiker und Volkstumsſtatiſtiker der deutſchen Volksgruppe 
in Jugoſlawien, gebeten, dieſen Fragenbereich erſtmalig für das Deutſchtum der 
Wojwodina zu unterſuchen. Wüſcht iſt es geweſen, der vor kurzem die erſten 
Anzeichen einer biologiſchen Erneuerung im bäuerlichen Donaudeutſchtum Jugo⸗ 
ſlawiens nachgewieſen hat. Die Schriftleitung 


Die moderne landeskundliche Forſchung hat herausgeſtellt, wie von den erſten 
Anfängen der neuen Zeitrechnung bis zum heutigen Tage in dem von Alpen, 
Karpaten und Dinaren umſchloſſenen Raum eine Stetigkeit deutſcher Siedlungen 
— wenn auch nicht in gleicher Stärke und Ausdehnung — nachweisbar iſt. Für 
den Süden und Südoſten dieſes Gebiets insbeſondere haben die Banater Hiſto⸗ 
riker J. H. Schwicker und Felix Milleker das Material zuſammengetragen, aus 
dem der deutſche Anteil an dem Aufbau der Städte, an der Kultur des Landes 
hervorgeht. Freilich ſind die deutſchen Städte und Siedlungen des Mittelalters 
im Rückgange, haben viele ihren urſprünglich deutſchen Charakter verloren. Der 
heutige bevölkerungsmäßige Zuſtand dieſes Landes iſt erſt in öſterreichiſcher Zeit 
entſtanden; die Neubeſiedlung der Wojwodina mit neuen 
Menſchen beginnt alſo tatſächlich erſt im letzten Jahr ⸗ 
zehnt des 17. Jahrhunderts. Die erſten deutſchen Anſiedler im Banat 
finden wir 1703. Bedeutend älter als die deutſchen bäuerlichen Siedlungen 
unter Maria Thereſia (1749—1779) und unter Joſef II. (17801787) find 
die deutſchen Niederlaſſungen in den Städten. Die in Neu⸗ 
ſatz z. B. fallen zeitlich zuſammen mit der Gründung der ſerbiſchen Donau⸗ 
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Militärgrenze im Jahre 1702. Seit 1717 fiedelte die Wiener Regierung an die 
ſüdlichen Verkehrsſtellen neben der Donau überall deutſche Handwerker- und 
Kaufmannsfamilien an. Im Jahre 1717 zählte Belgrad neben 465 ſerbiſchen 
Einwohnern bzw. Familien ſchon 459 deutſche Familien mit einem eigenen 
Bürgermeiſter; 1726 erhielt die „Deutſchenſtadt“ ſogar ein vierklaſſiges Gym⸗ 
naſium. Die Städte Vukovar, Oſijek, Diet weiſen ſchon in ihren erften Anfängen 
nach der Türkenherrſchaft deutſche Koloniſten auf. 

Im Rahmen diefes Aufſatzes aber intereſſieren uns bloß jene Städte, die 
nach dem Weltkriege Zugoflawien zugefallen find und im deutſchen Haupt⸗ 
ſiedlungsgebiete, in der Wojwodina: der Batſchka, dem Banate und der Baranja 
liegen. Dieſe ſind aus Tafel 1 Seite 601 zu erſehen. 

Die Stadt Pancevo fällt nach der Neueinteilung des Staates der Haupt⸗ 
ſtadt Belgrad zu und kommt daher in unſeren weiteren Ausführungen nicht in 
Betracht. Wir werden alſo über die Bevölkerungsbewegung von 42 037 Seelen 
zu berichten haben, die als deutſche Stadtbevölkerung in dieſen Städten die Mehr⸗ 
bzw. Minderheit bilden. 

Die Ergebniſſe der Volkszählung von 1931 nach der Volkszugehörigkeit 
wurden bisher merkwürdigerweiſe amtlich noch nicht veröffentlicht. it 
deutſcher Mutterſprache wurden im Jahre 1921 in den Städten 103 416 Seelen 
amtlich gezählt, d. i. 20,41 v. H. aller Deutſchen im Lande (505 790), von denen 
42 037 auf die Städte der Wojwodina entfallen. 


Elhnographiſche Verhältniſſe 


Die kurze kulturelle und wirtſchaftliche Entwicklungszeit der Wojwodina von 
der Türkenbefreiung bis zur Gegenwart läßt die Gegenüberſtellung „Stadt und 
Land“ nicht zu dem Problem heranreifen, wie wir es heute in den Weſtſtaaten 
Europas ſehen. Die Städte in der Wojwodina tragen auch heute noch mehr oder 
weniger bäuerlichen Charakter. Selbſt die einzige Stadt dieſes Gebietes mit 
mehr als 100 000 Einwohnern, Subotica, iſt vorwiegend eine Bauernſtadt und 
beſteht aus einer Reihe von größeren Bauernſiedlungen, die zuweilen auch 
mehrere Kilometer von der Stadt ſelbſt entfernt liegen. Die Wojwodinaer Stadt⸗ 
bevölkerung ſtellt keinen beſonderen Menſchentypus dar, der etwa durch die 
andersgeartete Umwelt in feiner Denk und Lebensweiſe von der Landbevölke⸗ 
rung weſentlich abwiche. Abgeſehen von verhältnismäßig wenigen Familien, die 
ſchon einige Geſchlechter hindurch in der Stadt wohnen, kann man von einer 
biologiſchen Stetigkeit der Wojwodinaer Stadtbevölkerung nicht ſprechen. Die 
Wojwodinger Städte verdanken ihre Bezeichnung als ſolche weniger dem beſon⸗ 
deren ſtädtiſchen Charakter etwa in weſteuropäiſchem Sinne als vielmehr gewiſſen 
Privilegien, die ihnen ſeinerzeit zugeſprochen wurden. 

Hinſichtlich der Größe und Einwohnerzahl verteilen ſich die zehn Städte 
des Gebietes wie folgt: 

Aber 100 000 Einwohner 
Zwiſchen 50 000 und 100 000 Einwohnern . 
75 30 000 „ 50 000 SZ 2 
E 20000 „ 30 000 Ze d 
Unter 20 000 Einwohnern . 

Nachſtehende Tafel gibt uns ein anſchauliches Bild über das zahlenmäßige 
Verhältnis zwiſchen Stadt⸗ und Landbevölkerung in unſerem Hauptſiedlungs⸗ 
gebiete in einer Gegenüberſtellung von Daten aus den Jahren 1910 und 1931. 
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Damm 


Es wohnten 


auf dem Lande in der Stadt 
1910 1931 1910 


311 233 | 367 709 121 724 
Kathol. Südſlawen 28 818 
Madjaren 285 094 
Deutſche 250 880 
Slowaken 43 793 
Rumänen 72 349 


10411 


Zuſammen 1013 847 1067 084 316 398 389 784 
76,23 % 73,24 %, 23,72 % 26,76 % 


Während nach der Statiſtik im Jahre 1910 auf die Landbevölkerung 76,23 % 
der Geſamtbevölkerung entfielen, waren es im Jahre 1931 mit 73,24 % um 3 % 
weniger. Demgegenüber ſtieg der ſtädtiſche Anteil an der Geſamtbevölkerung 
von 23,72 % im Jahre 1910 auf 26,76 „ im Jahre 1931. Die Landbevölkerung 
vermehrte Do in dieſer Zeitſpanne um 52 237 Seelen, d. h. um 5,15 %, wogegen 
der Zuwachs der Stadtbevölkerung mit 73 386 Seelen oder 23,19 % erheblich 
größer war. Vom Geſamtzuwachs von 1910 bis 1931, der ſich auf 125 623 Seelen 
beziffert, entfielen auf das Land 41,6 und auf die Stadt 58,4%. Von der 
Geſamtzunahme der ſtädtiſchen Bevölkerung kamen allein auf die Donau⸗ 
ſtadt Noviſad⸗Neuſatz 41 830 Seelen, alſo weit mehr als die Hälfte der ſtädti⸗ 
ſchen Zunahme, oder ein Drittel des Geſamtzuwachſes in der Wojwodina. Nach 
Dr. Jojkié find gemäß der Zählung von 1929 nur 38,4 % der anweſenden Be⸗ 
völkerung in Novifad geboren, während die reſtlichen 61,8 % zugewandert find. 
Von dieſen Zuwanderern entfallen nur 30,4 auf die Batſchka und das Banat. 
Eine nennenswerte Zunahme (9530 Seelen) weiſt noch die Stadt Petrovgrad 
(früher Großbetſchkerek) auf, während die anderen Städte keine weſentliche Zu⸗ 
nahme erfuhren, eine (Belaerkoa— Weißkirchen) ihre Einwohnerzahl ſogar ver- 
ringerte. Es liegt alſo keine Veranlaſſung vor, von einer Verſtädterung der 
Wojwodinaer Bevölkerung zu ſprechen. 

Es dürfte von gewiſſem Intereſſe ſein, zu wiſſen, wie groß der prozentuelle 
Anteil der einzelnen Volksgruppen an der geſamten Stadtbevölke⸗ 
rung der Wojwodina iſt; darüber gibt uns nachfolgende Tafel Aufſchluß. 


Von der geſamten ſtädtiſchen 
Bevölkerung entfielen auf die 


Serben 
Kath. Südflawen 


Madjaren 
Deutſchen 
Slowaken 


Anderen 
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Für die Entwicklung des Anteils der einzelnen Volksgruppen an der ſtädti⸗ 
ſchen Bevölkerung war ſtets der Amſtand maßgebend, welche Nation die Staats- 
gewalt innehatte: Das Staatsvolk drängte in die Stadt, um von da aus immer 
weitere Kreiſe des umliegenden Gebietes in ihrem ethniſchen Beſtand zu beein⸗ 
fluſſen. Der Anteil der Madjaren war vor dem Kriege mit 46,07 % der größte; 
Git 1931 indeſſen auf 30,25 % und überließ die erfte Stelle den Südſlawen 
(49,4 %). 

Hatten die Südſlawen 1910 in zwei Städten (Sombor und Großkikinda) 
die abſolute und in einer (Pandevo) die relative Mehrheit, fo 
beſaßen ſie 1931 bereits in fünf Städten die abſolute Mehrheit, und zwar in 
Sombor, Subotica, Noviſad, Großkikinda und Pancevo, und in zwei Städten 
(Petrovgrad und Vrsac) die relative Mehrheit. Ihr Geſamtgewinn in bezug 
auf die Mehrheit erfaßte alſo während dieſer Zeit insgeſamt vier Städte. 

Die Deutſchen konnten ihre abſolute Mehrheit in der einzigen Stadt Bela⸗ 
erkva⸗Weißkirchen im Banat in beiden Volkszählungsjahren behaupten, mußten 
en 1931 ihre früher in Vrsac⸗Werſchetz innegehabte relative Mehrheit ein- 

üßen. 

Folgende Tafel veranſchaulicht die Verteilung der einzelnen Volksgruppen 
auf Stadt und Land, und zwar auf je 100 Seelen berechnet. 


Von den einzelnen Volksgruppen wohnten 


auf dem Lande in der Stadt 

1910 1931 1910 | 1931 

De % % Wé 
Ebbe Ke le ENTE 81,33 75,13 18,67 24,87 
Kath. Südſlaben 41,43 45,90 58,57 54,10 
Madiare n 66,17 67,11 33,83 32,89 
ee Sn are 83,46 83,96 16,54 16,04 
Elowaren H DT man d 94,65 93,89 5,35 6,11 
Nen ene 94,65 95,96 5,35 4,04 
SWERAL- TH DIENEN ER Et — 25,96 — 74,04 
Ruthenen 96,57 92,67 3,43 7,33 
o — 72,46 — 27,54 


Von den drei ſtärkſten Volksgruppen zeigt die deutſche den geringſten pro⸗ 
zentuellen Anteil an der Stadtbevölkerung, der ſich im Jahre 1931 gegenüber 
1910 ſogar verringerte. Nach dem jüngſten Stande wohnten Deutſche 


auf dem Lande in der Stadt 
in der Batſchka . . 162266 das iſt 93,3 %, 11 599 das iſt 6,7 % 
„ e ne, — — 
PFC 83096 „ „ 68,4 „ 38357 „ 16 7 
261 572 das iſt 84,0 %, 49 956 das ift 16,0 % 


In den Batſchkaer Städten liegt der deutſche Anteil überall unter 10 %, 
in den Banater Städten bewegt er ſich zwiſchen 22 und 50 %, er ſcheint aber 
infolge des ſtarken ſlawiſchen Vorſtoßes auch da bedroht zu ſein. Auch ihre 
Grundzahlen veränderten ſich nur ganz unweſentlich: 1910 wohnten in der Stadt 
49 743 Seutſche, 1931 49 956, alſo faſt die gleiche Zahl. Allerdings kann aus 
dieſem Stillſtand keineswegs gefolgert werden, daß die Deutſchen etwa nicht in 
die Stadt abwanderten. Tatſache iſt vielmehr, daß die in die Stadt abgewanderten 
Deutſchen mit faſt unglaublicher Schnelligkeit bis auf dieſen kleinen Neſt im 
Madjarentum untergegangen ſind, wovon noch heute die vielen ungariſchen 
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Handwerker, Kaufleute, Intellektuellen und Arbeiter mit rein deutſchen Namen 
Zeugen ſind. Der blutsmäßige Anteil der Deutſchen an der Stadtbevölkerung 
iſt zweifellos weit größer, als aus den obigen Zahlen hervorgeht. Immerhin aber 
hat auf der anderen Seite der Amſtand viel dazu beigetragen, eine bedeutendere 
Landflucht der Deutſchen zu verhindern, daß ſie ihre größeren gewerblichen und 
induſtriellen Anlagen vorwiegend auf dem Lande ſelbſt entwickelten (Hanfindu⸗ 
ſtrie, Ziegeleien, Mühlen, Maſchinenſchloſſereien u. a. m.). 


Bevölkerungsbewegung 


Wir wollen nun auf die Schilderung der natürlichen Bevölkerungsbewegung 
der Deutſchen übergehen, ſoweit uns die notwendigen Angaben zur Verfügung 
ſtehen. In der amtlichen jugoſlawiſchen Statiſtik find nämlich ſolche nicht nach 
der Volkszugehörigkeit ausgewieſen; nicht einmal die Ergebniſſe der Volks⸗ 
zählung von 1931 nach der Mutterſprache der Bevölkerung ſind bisher veröffent⸗ 
licht worden; außerdem fehlen jegliche Angaben über die Sterbetafeln, Frucht⸗ 
barkeitsziffern, Altersgliederung nach Volkszugehörigkeit uſw. Anſer Bild muß 
aus dieſem Grunde recht mangelhaft ſein, zumal private Erhebungen derzeit auf 
unüberwindbare Schwierigkeiten ſtoßen. 

In den hier folgenden zwei Zahlentafeln zeigen wir 1. die Bevölkerungs⸗ 
bewegung der deutſchen Geſamtbevölkerung in der Wojwodina 
(d. h. Batſchka, Baranja, Banat und Syrmien), 2. die der deutſchen 
Stadtbevölkerung in der Wojwodina. 


Natürliche Bevölkerungsbewegung der Deutſchen 
in der Wojwodina und in Syrmien 


Grundzahlen Auf 1000 Einwohner 


Jahre Eheſchlie⸗Geburten⸗ Sterbe- Geburten- Eheſchlie⸗ Geburten- Sterbe⸗ Geburten 
Fungen zahlen zahlen überſchuß ßungen zahlen | zahlen überſchuß 


Natürliche Bevölkerungsbewegung der Deutſchen 
in den Städten der Wojwodina 


Grundzahlen 


Jahre Eheſchlie⸗ Geburten Sterbe⸗ 
ßungen zahlen zahlen 


Auf 1000 Einwohner 


Geburten · Sterbe- 
zahlen | zahlen 


Geburten- Eheſchlie⸗ 


Geburten: 
überfchuß| ßungen H 


333 1124 1089 35 
1933 371 1055 905 150 
1934 302 984 806 178 
248 890 753 137 
324 673 844 — 171 
349 655 942 — 287 
414 700 953 — 253 


Aber das Weſen der natürlichen Bevölkerungsbewegung der deutſchen Volks⸗ 
gruppe in der Wojwodina haben wir in einem anderen Aufſatze an Hand ſtatiſti⸗ 
ſcher Anterlagen folgende Feſtſtellungen gemacht: 

1. Der Geburtenrückgang betraf nicht nur die deutſche Volksgruppe, ſondern 

alle Völker dieſes Raumes. 

2. Der Geburtenrückgang iſt bei den Deutſchen im Weſentlichen eine Nach⸗ 
kriegserſcheinung jüngeren Datums, ſoweit er tatſächlich die Wurzeln der 
Lebenskraft zu treffen begonnen hat. 

3. Nach Aberwindung des Tiefpunktes im Jahre 1936 zeigte ſich eine erfreu⸗ 
liche Aufholung der deutſchen Gebärkraft. R 

4. Die deutſche Volksgruppe befindet fich in keinem Verfall ihrer Lebens⸗ 
kräfte, da ſie von ihrer urſprünglichen Fruchtbarkeitsbaſis, die in der 
breiten bäuerlichen Grundlage, Siedlungsverhältniſſen mit überwiegend 
kleinen und mittelmäßigen Bildungen und geſundem ſozialen Aufbau zum 

Ausdruck kommt, noch nicht abgewichen iſt. Dieſe Feſtſtellungen ſcheinen 
aber in bezug auf die deutſche Stadtbevölkerung nicht zuzutreffen ). 

Obzwar ſich die Zahlen der Eheſchließungen, auf 1000 Einwohner 
berechnet, auf hoher Ebene bewegen, d. h. die Heiratsluſt der ſtädtiſchen Deut⸗ 
ſchen ziemlich groß iſt, nehmen die Geburtenzahlen ſeit 1936 — im Gegenſatz 
zu denen der Landbevölkerung — ganz erheblich ab. Das iſt jedenfalls kein 
gutes Zeichen für ihren biologiſchen Behauptungswillen. : 

Dazu einige Worte über die Miſchehen, die in der ungariſchen Zeit 
beſonders in den Städten von Deutſchen eingegangen wurden und zur unglaublich 
raſchen Aſſimilation der deutſchen Stadtbevölkerung führten. Bei den Deutſchen, 
die ſich ſtets in national unterdrückter Lage befanden, hatten die ſozialen Auf⸗ 
ſtiegsmöglichkeiten, die ſehr oft durch Eheſchließungen mit madjariſchen Frauen 
und Männern zu erreichen waren, immer einen beſonderen Reiz gehabt. Außer⸗ 
dem wurde der Deutſche immer zur Achtung und Wertſchätzung fremder Volks⸗ 
güter erzogen, während bei den anderen Völkern in den meiſten Fällen eine 
vernunftmäßig unbegründete Abneigung gegen alles Fremde ein Antergehen 
im fremden Volke verhinderte. Dieſer ſich zumeiſt in den Städten vollziehende 
Aſſimilationsprozeß hat nach dem Kriege merklich nachgelaſſen, und auch die 
Miſchehen verzeichnen bei den Deutſchen eine Abnahme, die im ſteten Sinken 
De Hundertſatzes an der Geſamtzahl der deutſchen Eheſchließungen zum Aus- 
druck kommt: 


1903 1904 1905 1937 1938 
101 9.5 10,0 7,5 75 
Wine a Ah G 2,7 3,4 2,5 2,9 
S ara ee 6,6 6,5 6,4 4,8 4,4 


Die deutſchen Frauen zeigen noch heute viel größere Bereitſchaft, mit anders⸗ 
nationalen Männern Ehen zu ſchließen als die deutſchen Männer mit anders⸗ 
nationalen Frauen. Nach den Angaben aus dem Jahre 1937 haben auf unſerem 
Gebiete Miſchehen geſchloſſen: 


Männer Frauen Ins geſamt 
Dee 63 113 176 
Südſlawiſche Ch 215 27 242 
Madjariſchhhe 37 182 219 


1) Johann Wüſcht: Das biologiſche Bild der Volksgruppen Südſlaviens, in: Volks⸗ 
tum im Südoſten, Junifolge 1939. 
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Auffallend iſt die große Zahl der ſüdſlawiſchen Männer und die kleine Zahl 
der ſüdſlawiſchen Frauen, die Miſchehen geſchloſſen haben. Die erſteren ſind 
zumeiſt Staats- und Gemeindebeamte, die unſeren Mädchen auf dem Lande das 
„Aufſteigen in höhere Geſellſchaftsklaſſen“ verſprechen, während die ſüdſlawiſchen 
Frauen ſowohl von den deutſchen als auch von den madjariſchen Männern aus⸗ 
geſprochen gemieden werden. 

Für die Verteilung der von den Deutſchen eingegangenen Miſchehen auf 
Land und Stadt liegen uns aus dem Jahre 1937 für das Gebiet der Wojwodina 
(ohne Syrmien) Angaben vor. Nach dieſen haben Miſchehen geſchloſſen: 5 


in den Landgemeinden in den Städten 
Männer Frauen Männer Frauen 
62 \ 87 1 26 


Auf 100 deutſche Eheſchließungen kamen auf dem Lande 6,9 und in den Städten 
7, Miſchehen. Es wäre voreilig, aus den ſpärlichen Angaben bloß eines Jahres 

weitgehende Folgerungen zu ziehen; Tatſache iſt aber, daß die Miſchehen bei 

den Deutſchen eine Abnahme zeigen infolge der bedeutenden raſſiſchen Anter⸗ 

ſchiede zwiſchen der deutſchen Volksgruppe mit vorwiegend oſtiſch⸗nordiſch⸗ 

weſtiſchen Blutselementen zu denen aller anderen Völker, bei denen das gemein⸗ 

ſame oſtbaltiſch⸗dinariſch⸗weſtiſche Blut vorherrſcht, infolge des erwachten völki⸗ 

ſchen Bewußtſeins und nicht zuletzt der fortſchreitenden Zuſammenſchrumpfung 
des deutſchen Akademiker⸗ und Beamtenſtandes. 

Die deutſchen Geburtenzahlen in den Städten nehmen nach den vor⸗ 
liegenden Statiſtiken ſeit 1932 ununterbrochen ab, obzwar ihre Verhältniszahlen 
auf 1000 Einwohner bezogen bis einſchließlich 1936 ſtets höher lagen als die der 
deutſchen Landbevölkerung. Bis 1935 bewegen ſich die Geburtenziffern ſogar auf 
einer Höhe, die zur Beſtanderhaltung genügend erſcheint, trotzdem aber konnten 
infolge der allzu großen Sterblichkeit keine hinreichenden Aberſchüſſe erzielt 
werden; ſeit 1936 gibt es überhaupt keine Aberſchüſſe mehr, ſondern nur mehr 
abſolute Verluſte. Die deutſche Bevölkerung in den Städten kann ihren Beſtand 
aus eigenen Kräften, durch Reproduktion nicht mehr gewährleiſten, dazu kommt 
noch der Amſtand, daß ihr das nationale Hinterland als ſtändige Blutsquelle 
fehlt, oder aber dieſes Hinterland ſelbſt erſchöpft und nicht mehr in der Lage iſt, 
Kräfte zur Verjüngung der deutſchen Stadtbevölkerung abzugeben. Wohl aus 
dieſem Grunde dürfte auch der urſprünglich deutſche Charakter der ungariſchen 
Städtegründungen im frühen und ſpäteren Mittelalter verlorengegangen ſein. 
Ein beſonders ernſtes Bild zeigen die von jeher deutſcheſten Städte im Banat: 
die ſchöne Winzerſtadt Bröac-Werfcheg und Belaerkoa⸗Weißkirchen an der 
rumäniſchen Grenze. Die Zahl der deutſchen Geburten in Werſchetz betrug in 


den Jahren 
LS — , 
IO DUR, LI TE 2453 
1930 2BE en 2 28 
1938 nur noch. . 100 


denen aber ſchon 209 Todesfälle gegenüberſtanden. 3 


Den gleichen Geburtenſturz weift auch Weißkirchen auf, deſſen Geburten- 
zahl 1880 noch 243, 1938 jedoch nur mehr — 63 betrug! Die Angaben in den 
anderen Städten, beſonders in jenen mit einer kleineren deutſchen Bevölkerung, 
zeigen vielfach die üblichen Mängel der kleinen Zahlen und wohl auch willkür⸗ 
liche Handlungen der amtlichen Statiſtik. 
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Eheſchließungen der Deutſchen in den Städten der Wojwodina 


Städte 


Subotica 
Neuſatz 

SiC len ee ne 
% EN ek 
Senta ee 
ID EEIHEBE e N en 
Weiß nn. 200. 
Groß-Betjchlere . . -» - - > 
Groß-Rikinda . EN 


Ingeſamt | 333 


Geburtlichkeit bei den Deutſchen in den Städten der Wojwodina 


Städte 


Subotica . . 


Sterblichkeit bei den Deutſchen in den Städten der Wojwodina 


Neuſatz 

Sombor 

Alt⸗Kaniſcha 

S et RE 

Beete erte 8 221 | 256 | 201 | 182 83 99 100 

EE et En E ees 82 84 62 96 38 54 63 

Groß-Betichkeref . . 183 | 121 | 187 | 164 99 | 102 | 129 

Groß⸗Kikinda 204 | 186 136 | 184 | 108 | 104 97 
Insgeſamt | 1124 |1055 | 984 | 890 | 673 | 655 | 700 


Städte 


Ee De E 
SI E TE RE 
Sombor . 


At-Ranihe ee oe. 
S/ / ul Ru 
Werſchetz 
Weißkirchen 
Groß-Betichkeref . . 
Groß-Rikinda . 


Insgeſamt 1089 
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Städte 


Subotica 

Neuſatz 

Som bor 
Alt⸗Kaniſcha 
Se 
Werſchetz . 
Weißkirchen 
Groß⸗Betſchkerek 
Groß-Rifinda . 


Insgeſamt | 35 — 287 


Beſſer als die bloße Gegenüberſtellung der deutſchen Stadtbevölkerung, die 
nur einen Bruchteil der geſamten deutſchen Wohnbevölkerung des Gebietes aus⸗ 
macht gegenüber den ländlichen Verhältniſſen zeigt uns die natürliche Bewegung 
des deutſchen Volksteiles in den einzelnen Gemeindegrößenklaſſen die 
bevölkerungspolitiſche Lage der deutſchen Volksgruppe. Die Angaben dazu er⸗ 
halten wir wieder aus dem Jahre 1937, das für die Volksgruppe inſofern eine 
Bedeutung hat, als gerade in dieſem Jahre, nach einer lange andauernden Ab⸗ 
wärtsbewegung, nun wieder eine kräftige Aufholung der Geburtenzahlen erfolgte. 
Der Geburtenzuwachs iſt im Vergleich mit den Geburtenzahlen von 1936, dem 
EN des biologiſchen Tiefpunktes, ſehr bedeutend: 1937 22,8 % und 1938 
28,14 %! 

In der erſten Rubrik der nachfolgenden Zahlentafel find die Größenklaſſen 
der Siedlungen angegeben und in der zweiten die Zahl der Deutſchen, die in 
dieſen Siedlungen wohnen. 


Natürliche Bevölkerungsbewegung der Deutſchen 
in den einzelnen Gemeindegrößenklaſſen 


Geburten ⸗ 


Zahl ber Ehe. Geburten | Todesfälle überſchuß 


Bevölkerung ſchließungen 


Grund- 


Grund⸗ Grund- Grund-; Grund⸗ D 
Zahl zahl Lal 


Verſtreut 
0— 2000 
2 000— 4.000 
4000 — 6 000 
6 000 — 8 000 
8 000—10 000 
über 10 000 
Städte 


Insgeſamt 303 609 


Aus dieſem Ausweiſe geht hervor, daß die bevölkerungspolitiſche Lage in 
den Städten und in den kleinſten Siedlungen mit unter 2000 Einwohnern und 
in den größten mit über 10 000 Einwohnern, die zuſammen faſt ein Drittel 
(31,6 %) der deutſchen Geſamtbevölkerung des Gebietes ausmachen, am ſchlech⸗ 
teſten iſt. Dieſe Volksteile ſcheinen in ihrem biologiſchen Beſtande ſehr ernſt 
bedroht zu ſein. Dagegen halten ſich die Gemeinden mit 2000 bis 4000 und 
4000 bis 6000 Einwohnern verhältnismäßig gut, und in dieſen Siedlungen woh⸗ 
nen 54,3% der Wojwodinaer deutſchen Bevölkerung. Wir wollen uns die 
ausführliche Auswertung dieſer ſtatiſtiſchen Ermittlungen für eine andere Arbeit 


vorbehalten. 4 


Wir haben an einer anderen Stelle die Gemeinden mit einer Seelenzahl 
von 2000 bis 4000 und 4000 bis 6000 als den vorherrſchenden Siedlungstyp 
in der Wojwodina, unſerem Hauptſiedlungsgebiete, bezeichnet. In dieſen Ge⸗ 
meinden wohnen 41 % aller Südſlawen, 21 % aller Madjaren und 54,1 % aller 
Deutſchen, die alſo den größten Hundertſatz haben. In den Städten und Groß⸗ 
gemeinden mit über 10 000 Seelen wohnen: 39,3 % aller Südſlawen, 54,4 % 
aller Madjaren und nur 20,3 aller Deutſchen, die hier den geringften Hun⸗ 
dertſatz haben. Am das Bild vollſtändiger zu machen, muß noch der Prozentſatz 
der einzelnen Volksgruppen in den Gemeinden mit unter 2000 Einwohnern an⸗ 
geführt werden. Dieſer beträgt bei den Südſlawen 7,8, den Madjaren 7,7 und 
den Deutſchen 11,3 %. Der größte Anteil iſt wieder der deutſche. E 

Aus diefen Zahlen kann gefolgert werden, daß die Südſlawen und Madjaren 
große Neigung zeigen, in die Städte und Großgemeinden abzuwandern, und keine 
Fähigkeit beſitzen, ſich auf dem Lande auszubreiten. Der Menſchenüberſchuß 
ihrer Gemeinden zieht ſich in die Städte, anſtatt neue Siedlungen zu gründen. 
Der ſehr ſtarke Prozentſatz der deutſchen Bevölkerung in den mittelmäßigen und 
kleinen Bildungen dagegen iſt ein Beweis für ihre beſondere Expanſionsfähig⸗ 
keit auf dem Lande. Sie erhielten bei der Anſiedlung als Ackerbauern die klein⸗ 
ſten Gemarkungen zugewieſen. Die raſche Erſchöpfung der Tragfähigkeit infolge 
ihrer ungemein ſtarken Fortpflanzungskraft mußte auf dem engen Boden recht 
bald eine Aberbevölkerung verurſachen; da ihnen noch dazu der Weg zur Städte⸗ 
bildung erſchwert war und ſie als nationale Minderheiten nur in beſchränktem 
Maße die Möglichkeit hatten, geſchloſſene Siedlungen zu ſchaffen, mußten ſie 
auswandern, in fremden Lebensraum eindringen, Streuſiedlungen gründen, zu⸗ 
ſätzliche Arbeitsmöglichkeiten in der Induſtrie uſw. ſchaffen und ihre Landwirt⸗ 
ſchaft intenſivieren — oder im fremden Volkstum untergehen. Gründungen von 
Tochterſiedlungen finden ſozuſagen noch heute vor unſeren Augen ſtatt in den 
Teilgebieten ſüdlich der Donau, Drau und Sawe. Die ſchwache deutſche Mehr⸗ 
heit von 50 bis 70 und die mehr oder weniger großen deutſchen Minderheiten 
in fremden Siedlungen — zuſammen 45,9 % der geſamten deutſchen Bevölke⸗ 
rung in der Wojwodina — ſind durchwegs Anſätze der ſtarken biolo⸗ 
giſchen und wirtſchaftlichen Expanſion der deutſchen Bevölkerung. Der deutſche 
Bodenbeſitz überſchreitet überall den deutſchen Wohnraum, der Bevölkerungs- 

anteil den Anteil am Beſitze und verleiht dadurch unſerer Volksgruppe eine 
große wirtſchaftliche Aberlegenheit über alle ihre Mitvölker. Heute noch befinden 
ſich alle anderen Volksgruppen dieſes Raumes in Abwehrſtellung gegen das 
vordringende Deutſchtum! Der geſamte Raum der Wojwodina aber iſt ein ein⸗ 
ziger deutſcher Kulturboden, den deutſche Kultur und deutſcher Wirtſchaftsſinn 
geformt und beeinflußt haben. Johann Wüſcht. 
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Die volksdeulſche Preſſe im Wandel des Jahres 1939 


Eine Rückſchau auf das Zeitungs- und Zeitſchriftenweſen des vergangenen 
Jahres birgt für wichtige Gebiete umwälzende Veränderungen in ſich. In der 
politiſchen Neuordnung Mitteleuropas bedingt, hat ſich binnen kürzeſter Zeit 
in den von ihr betroffenen Ländern auf dem Gebiete der volksdeutſchen Preſſe 
eine Wandlung von der Wurzel her vollzogen: einzelne Blätter, eben noch hart 
um ihr Daſein ringend, ſind mit einem Schlage reichsdeutſch geworden und mit 
wichtigen amtlichen Funktionen betraut; andere ſind aus dem Leben gegangen, 
andere in veränderter Geſtalt wieder ins Daſein getreten, einige heute ſchon neu⸗ 
gegründet worden. Wenn auch das Bild in ſeinen Einzelformen noch nicht end⸗ 
gültig klar ift, fo läßt ſich fein Aufbau in den Leitlinien bereits eindeutig erkennen. 

Im Protektorat ſind die Prager Zeitungen, wie die „Prager Preſſe“, 
die „Deutſche Zeitung Bohemia“, der „Prager Mittag“, die erſten ſchon mit dem 
31. Dezember 1938, eingeſtellt worden; ſeit April 1939 erſcheint hier als amt⸗ 
liches Organ des Reichsprotektorats „Der Neue Tag“. Der ehemalige 
„Tages bote“ in Brünn hat mit dem bereits ſeit dem 19. Februar in „Volks⸗ 
deutſche Zeitung“ (ſowie „Volksdeutſches Abendblatt“) veränderten Kopf 
feine großdeutſche Umftellung vollzogen, während der „Mähriſche Grenz⸗ 
bote“ nun „Das Streudeutſchtum“, das Mitteilungsblatt des Kreis⸗ 
verbandes Iglau im B. D. O. als Beilage bringt, einen weileren Ausbau zum 
Blatt aller Volksdeutſchen des Landes damit einleitend. Neben einigen anderen 
Lokalzeitungen, wie dem „Znaimer Tagblatt“ oder der alten „Budweiſer Zeitung“, 
erſcheint nun in Mähr.⸗Oſtrau ſeit dem Sommer 1939 die „Mähriſch⸗Schleſiſche 
Landeszeitung“. Für die Slowakei iſt zu berichten, daß das Anfang 1939 
erſcheinende Wochenblatt „Die karpathendeutſche Bauernzeitung“ nunmehr als 
Beilage der „Deutſchen Stimmen“ herauskommt. 

Grundlegend ſind ſelbſtverſtändlich die Veränderungen innerhalb der zurück⸗ 
gewonnenen Reichsgebiete, tief einſchneidend die Amſtellungen im 
reſtlichen Polen. In den harten Kampfzeiten vor dem deutſchen Einmarſch 
waren alte Blätter, wie z. B. „Der Grenzlandbote“ (Wirſitz), der „Stadt- und 
Landbote“ (Birnbaum), dem polniſchen Zugriff erlegen und eingeſtellt worden. 
Welche der Provinzzeitungen im Zuge des Neuaufbaus wieder erſtehen, welch 
andere neugegründet (3. B. die „Thorner Freiheit“, im Verlag des „Danziger 
Vorpoſten“) werden, iſt noch nicht hinlänglich klar. Innerhalb der größeren Blät⸗ 
ter aber find die Nollen beſtimmt: „Der Danziger Vorpoſten“ iſt zum 
amtlichen Organ des neuen Reichsgaus Danzig geworden. Die eben noch 
allerdrückendſten Belaſtungen ausgeſetzte „Deutſche Rundſchau 
in Polen“, nun die „Deutſche Rundſchau“, iſt jetzt maß⸗ 
gebliches Blatt des Regierungsbezirks Bromberg. Im Warthegau iſt ſeit 
dem 1. November der „Oſtdeutſche Beobachter“ als amtliche Gau⸗ 
zeitung ins Leben getreten, von der Verlagsleitung des „Poſener Tageblattes“ 
übernommen und an ſeiner Stelle und der der „Deutſchen Nachrichten“ nun die 
führende Zeitung der Gauhauptſtadt; im Lodzer Bezirk, wo bereits im Juli die 
„Neue Lodzer Zeitung“ und „Der Deutſche Weg“ dem verſchärften polniſchen 
Druck nicht hatten ſtandhalten können, hat ſich aus der in die Befreiungszeit 
hinübergeretteten „Freien Preſſe“ die „Deutſche Lodzer Zeitung“, ſeit der end⸗ 
gültigen Einbeziehung des Gebietes in das Großdeutſche Reich nur noch ob. 
zer Zeitung“ genannt, zum amtlichen Mitteilungsblatt der Zivil- und Mili⸗ 
tärbehörden entwickelt. In Schleſien iſt für den neuerrichteten Kattowitzer Bezirk 
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die „Rattowiger Zeitung“ maßgeblich; daneben hat ſich auch hier raſch 
eine Verdichtung durchgeſetzt: z. B. hat die „Oberſchleſiſche Volksſtimme“ ihre 
Leſerſchaft dem „Oberſchleſiſchen Kurier“ zugeführt und ihr Erſcheinen ein⸗ 
geſtellt. Maßgeblich für das Generalgouvernement iſt das in Krakau als „Rra- 
kauer“ und für Warſchau ebenfalls in Krakau als „Warſchauer Zei ⸗ 
tung“ herausgegebene amtliche Organ, das einzige deutſche im beſetzten Gebiet. 

Für das baltiſche Zeitungs weſen bedeutet das Jahr 1939 ein Ab⸗ 
ſchiednehmen auf der ganzen Linie; die „Rigaſche Rundſchau“ tut das 
in einer Sondernummer vom 11. November, dabei auf die 73 Jahre ihres Er⸗ 
ſcheinens Rückſchau haltend, und kommt bis Mitte Dezember in gekürzter Form 
heraus, desgleichen erſcheinen für Lettland noch befriſtet bis zum endgültigen 
Abſchluß der Nückwanderung die „Nigaſche Poſt“ ſowie für Eſtland die 
„Revalſche Zeitung“; die Dorpater „Deutſche Zeitung“ hat bald 
nach dem Bekanntwerden der Amſiedlung zu erſcheinen aufgehört; ein anderes 
altes Provinzblatt, eines der älteſten volksdeutſchen überhaupt, die „Li bauſche 
Zeitung“, hatte bereits im Juni 1939 ihre Leſerſchaft in die „Nigafche Rund⸗ 
ſchau“ überführt; zur ſelben Zeit war mit ihr der im gleichen Ort für den deut⸗ 
ſchen Bauern erſcheinende „Deutſche Bote“ eingegangen. 

Innerhalb der übrigen europäiſchen und außereuropäiſchen deutſchen Volks⸗ 
gruppen ſind nicht derart umſtürzende, immerhin aber durchgängig auf Stärkung 
und Vereinheitlichung hinzielende Veränderungen ſichtbar. So war für El ſa ß⸗ 
Lothringen die ſeit April durchgeführte Zuſammenlegung der „Elſaß⸗ 
Lothringer Zeitung“ (EL Z.) mit der „Neuen Welt“ für die Heimtbewegung 
von Bedeutung, eine Zuſammenlegung zur „EL 3. Neue Welt“ genannten 
Tageszeitung, die einem von der elſäſſiſchen Arbeiter- und Bauernpartei ſowie 
Landespartei gemeinſam gefaßten Beſchluß — noch unter dem Ehrenvorſitz von 
Dr. Noos — verdankt wurde; auch „Die Neue Zeit“ als grundſätzliche 
Fragen der Arbeiter- und Bauernpartei behandelndes Blatt iſt damals gegrün⸗ 
det worden. Wie die „Reichsdeutſchen Nachrichten“ für die Niederlande 
ſeit Anfang des Jahres iſt auch Mitte Februar für die deutſche Kolonie in Ru⸗ 
mänien ein „Mitteilungsblatt der Reichsdeutſchen in Rumänien“ geſchaffen 
worden. Im gleichen Land zu erwähnen iſt vor allem die Verſchmelzung der 
Tageszeitung „Südoſt“ (Hermannſtadt) mit der „Deutſchen Tageszeitung“ 
(Rronftadt), die beide ihre Leſerſchaft dem „Siebenbürgiſch⸗Oeutſchen 
Tageblatt“ zugeführt haben. — In An garn iſt der „Jeutſche Volks⸗ 
bote“ vom 1. Januar ab zum Wochenblatt erweitert worden. — Für Süd⸗ 
ſlawien ſoll auf das in Batſchka⸗Palanka ſeit März 1939 erſcheinende 
Wochenblatt „Heimat“ verwieſen werden; hier iſt es auch im Jahre 1939 über 
Verſuche, in der Landeshauptſtadt eine deutſchſprachige Zeitung zu veröffent⸗ 
lichen, nicht hinausgekommen. 

In Deutſch⸗-Südweſt hat die „Swakopmunder Zeitung“ mit der ſeit 
1. Februar durchgeführten Titeländerung als „Deutſcher Beobachter“ 
ihre Zielſetzung auf überlokale Bedeutung ſichtbar gemacht. Dieſer erſcheint ſeit 
1. Juli in Windhuk und hat hier die „Allgemeine Zeitung“, in deren Druckerei 
er ausgeführt wird, in ſich aufgenommen. — In Südamerika iſt vor allem in 
Brafilien ein ſchweres Jahr zurückgelegt worden. In Sta. Catharina find 
die „Blumenauer Zeitung“ und „Der Volksbote“ (Sao Bento) der überſpitzten 
Nationaliſierungspolitik dieſes Staates zum Opfer gefallen, da für jede Zeitung 
eine vollſtändige Wiedergabe in Portugieſiſch gefordert wurde; auch der „Ar⸗ 
waldsbote“ ſchien dran glauben zu müſſen, als er im Sommer „techniſcher 
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Schwierigkeiten wegen“ den Druck einftellte, er erſcheint nun wieder, freilich 
unter dem „Beiſtand der militäriſchen und zivilen Behörden“. 

In den Vereinigten Staaten iſt der „(Columbus Herold“ 
als eine der älteſten deutſchen Zeitungen in den Konzern der „National Weeklies“ 
übergegangen und unterſcheidet ſich nur noch durch den lokalen Teil von den im 
gleichen Verlag gedruckten Blättern. Dieſer bringt zudem für die „Lincoln 
Freie Preſſe“ eine „Deutſche Sonntagspoſt“ heraus. 

Im Zeitſchriftenweſen hat die von Herbert Weinelt gegründete 
und herausgegebene „Volksforſchung in Böhmen und Mähren“ die Nachfolge 
verſchiedener landeskundlicher Zeitſchriften (Sudetendeutſche Zeitſchrift für 
Volkskunde, Deutſch⸗mähriſch⸗ſchleſiſche Heimat) angetreten. Auch die ungar- 
ländiſche deutſche Volksgruppe hat ſich ſchärfer nach der reichsdeutſchen Volks⸗ 
forſchung ausgerichtet und tut das in der Ambenennung der „Neuen Heimat⸗ 
blätter“ in „Deutſche Forſchungen in Ungarn“, hrsg. von Rich. Huß, kund. — 
Die „Deutſchen Monatshefte in Polen“ werden nun als „Deutſche Monats- 
hefte“ herausgebracht. — Ziele einer landeskundlich betonten Pflege des Deutſch⸗ 
tums verfolgt das Kulturamt der Deutſchen Partei in Preßburg (Slowakei), das 
die Herausgabe einer Zweimonatsſchrift „Karpathenland“ noch in dieſem Jahr 
hatte ermöglichen wollen. 

Innerhalb der Jugendzeitſchriften iſt für den Weſten das ſeit Februar her⸗ 
ausgegebene Blatt „Junges Volk in Eupen⸗Malmedy“ zu nennen. Als Organ 
der Landesjugendführung China erſcheint vom gleichen Zeitpunkt an die „HJ. 
im Fernen Oſten“. Schließlich iſt die Verſelbſtändigung des bisher als Beilage 
zum „Deutſchen Volksboten“ (Budapeſt) geführten „Jungkamerad“ erwähnens⸗ 
wert, die allerdings infolge einer Negierungsverordnung aus Gründen der 
Papiereinſchränkung wieder aufgehoben werden mußte. 

Kath. Reimann. 


Länder⸗Berichte 


Europa 


Noroſchleswig 


Bekenntnis zur Heimat — Stärkung der Gemeinſchaft innerhalb der deutſchen 
Volksgruppe — Der Bund für deutſche Kultur in voller Tätigkeit — Auf⸗ 
klärung über Deutſchland — Die neutrale Linie des Nordens 


In der letzten Zeit hat die NS DAP Nordſchleswig zweimal im 
Zeichen des ernſten Geſchehens ihren geſamten Amtswalterſtab zu einer grö⸗ 
ßeren Tagung nach Ting leff zuſammenberufen, und zwar am 24. September 
und am 23. Oktober. Auf beiden Tagungen hielt Parteiführer Dr. Möller 
eine längere Anſprache an die über 500 Amtswalter ſeiner Partei. Immer 
wieder betonte er, daß jetzt mehr denn je die deutſche Volksgruppe in einer Front 
ſtehe mit dem geſamten deutſchen Volk. Die deutſchen Nordſchleswiger ſeien 
loyale Bürger des däniſchen Herbergsſtaates, fühlten ſich aber gleichzeitig aufs 
engſte mit dem deutſchen Volk und deſſen Schickſalskampf verbunden. Die letzte 
Tagung am 22. Oktober geftaltete ſich zu einer gewaltigen Bekundung der Ver⸗ 
bundenheit der deutſchen Nordſchleswiger mit ihrer Heimat. Auch die beiden 
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Referate, die auf diefer Tagung gehalten wurden, als Dr. Peter Kragh 
über die bevölkerungspolitiſche Lage ſprach und Aſſeſſor Rud. Stehr 
über den Kampf um den Heimatboden, ſtanden in engſter Verbindung mit 
dieſer heimatlichen Linie der Tagung. Mit dem Vortrag von Dr. Peter Kragh 
trat übrigens das von der Partei neu eingerichtete Amt für Bevölkerungs⸗ 
politik erſtmalig auf einer größeren Tagung in Erſcheinung. 

Der Bund für deutſche Kultur, der ſchon ſeit Jahren die Ver⸗ 
mittlung kultureller Veranſtaltungen vom Reich nach Nordſchleswig betreut, 
hat auch in dieſem Winter ſeine Tätigkeit in vollem Amfange wieder auf⸗ 
genommen. Das Grenzlandtheater in Flensburg und das Grenzlandorcheſter 
in Flensburg haben wiederum ihre bewährten Kräfte für die deutſche Volks⸗ 
gruppe Nordſchleswigs zur Verfügung geſtellt. Auch die Profeſſoren der Kieler 
Aniverſität ſtehen für Vorträge im Laufe des Winters bereit. Der Bund für 
deutſche Kultur zählt etwa 9000 Mitglieder in ganz Nordſchleswig. Im vorigen 
Winter wurden nicht weniger als 217 Veranſtaltungen mit im ganzen 42 000 
Beſuchern durchgeführt. 

In einem Grenzland, das von der engliſchen Propaganda nicht unberührt 
bleibt, kommt der deutſchen Volksgruppe die wichtige Aufgabe einer ſach⸗ 
lichen Aufklärungüber die wahre Lage Deutſchlands und über die Ziele 
der deutſchen Politik zu. Vor dem Forum des däniſchen Reichstages 
hatte der Parteiführer Dr. Möller, der gleichzeitig deutſcher Abgeordneter 
iſt, am 19. Oktober Gelegenheit, ein ſtarkes deutſches Bekenntnis abzulegen. 
Er erklärte u. a.: Das däniſche Volk müſſe verſtehen, daß die deutſche Volks⸗ 
gruppe Nordſchleswigs in dieſer Stunde mit ganzem Herzen an der Seite ihres 
Volkes ſtehe. Niemals ſei das Gefühl der Zuſammengehörigkeit mit dem deut⸗ 
ſchen Volk ſo ſtark geweſen als jetzt. Dänemark habe ſich zur Neutralität 
bekannt, aber wenn Neutralität überhaupt einen Sinn haben ſolle, müſſe man 
Verſtändnis erwarten für den Weg, den Deutſchland habe gehen müſſen. Die 
däniſche Regierung habe immer wieder die Notwendigkeit eines guten Verhält⸗ 
niſſes zum deutſchen Volk betont, aber dieſe Haltung müſſe auch den Weg ins 
Volk finden. Deutſchland habe bei den verſchiedenſten Gelegenheiten dem Willen 
zu einem unabänderlichen freundſchaftlichen und loyalen Verhältnis zu ſeinem 
nördlichen Nachbarn Ausdruck gegeben. Dr. Möller ſchloß ſeine Rede im 
Folketing mit den Worten: „In einer Zeit, wo neue Gedanken hervorbrechen 
und für neue Formen innerhalb der Grenzen Europas kämpfen, ſpreche ich die 
Hoffnung aus, daß Nordſchleswig in dieſem Ningen Verhältniſſe und Männer 
finden möge, die die Schwierigkeiten zu meiſtern vermögen, die auch meiner 
engeren Heimat auferlegt werden.“ 

Aber den Sinn der Neutralität veröffentlichte der frühere Abgeordnete der 
deutſchen Volksgruppe, Paſtor Schmidt⸗Wodder, in der „Nord⸗ 
ſchleswigſchen Zeitung“ einen auch in däniſchen Kreiſen viel beach⸗ 
teten Artikel, in dem es hieß: „Wollen wir ehrlich, wie es der Führer des 
Deutſchen Reiches will, daß das deutſch⸗däniſche Verhältnis ein vertrauens⸗ 
volles ſein und bleiben ſoll, dann ſtellen wir zurück, was zwiſchen uns geweſen, 
machen uns nicht zum läftigen Richter über die Empfindungen des Nachbar⸗ 
volkes und begnügen uns mit der Achtung, die jedes Volk von dem anderen 
erwarten darf. Das erfordert auch ſchon rein nüchterne Klugheit. Wir ſollen 
nicht mit den Engländern konkurrieren in Bedrängnis der Neutralen, ſondern 
wollen ſie reſpektieren. Nordiſche Neutralität iſt in erſter Linie leidenſchaft⸗ 
licher Wille zu ſich ſelbſt, in zweiter Mühen um beſſeres Völkerrecht, in ihrer 
beſten Außerung Bereitſchaft, Leid zu lindern und mitzutragen.“ H. K. 
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Eupen⸗Malmedy 


Der Krieg und Belgien — Wirtſchaftsſorgen — Neutralität und franzöſiſch⸗ 
engliſche Propaganda — Eine Abordnung in Brüſſel — Betrachtungen der 
„Derniere Heure“ 


Wir haben im letzten Heft über die Lage der Volksdeutſchen in Eupen⸗ 
Malmedy berichtet, wie fie ſich auf Grund der Auguft-Gefchehniffe, insbeſon⸗ 
dere des behördlichen Verbotes der Geſamtgebietstagung der Heimattreuen 
Front, darſtellte. Seit England und Frankreich mit Deutſchland im Kriege 
liegen, überſchattet innerhalb der belgiſchen Staatsgrenzen die Neutrali⸗ 
tätsfrage alle übrigen Probleme. Das gilt für die flämiſch-walloniſche 
Auseinanderſetzung, ebenſo wie für die Sprachenforderungen des altbelgiſchen 
Deutſchtums und den Rechts- und Gleichberechtigungskampf der Eupen⸗Mal⸗ 
medyer. Die Neutralitätspolitik der Regierung legt Zurückhaltung auf, doch 
bleibt ſichtbar, daß die Nationaliätenverhältniſſe und ⸗gegenſätze beſtehen und 
die öffentliche Meinung beeinfluſſen 

Der engliſche Blockadekrieg hat Belgien wie alle von ihm betroffenen neu⸗ 
tralen Staaten vor eine neue Lage geſtellt. Er ſoll Deutſchland treffen, das 
dieſem engliſchen Kampfmittel rechtzeitig begegnete, und trifft ungleich ſchwerer 
die Neutralen, deren Wirtſchaft völlig unvorbereitet war. So haben die bri⸗ 
tiſchen Kontrollmaßregeln die belgiſche Einfuhr und Schiffahrt in 
verhängnisvolle Verwirrung gebracht. Die belgiſche Statiſtik und Preſſe ſpiegeln 
die Nöte und Sorgen wider, die das Wirtſchaftsleben Belgiens beherrſchen. 
Hatte man nach Kriegsausbruch noch gehofft, die Wirtſchaft werde an einer Art 
Kriegskonjunktur teilnehmen können, ſo ſind dieſe Hoffnungen inzwiſchen bitter 
enttäuſcht worden, ein Tatbeſtand, dem der Wirtſchaftsminiſter Sap vor dem 
Kammerausſchuß beredten Ausdruck gegeben hat. Andererſeits zeigt die öffent⸗ 
liche Meinung Belgiens, ſoweit ſie vor allem durch die großen franzöſiſchſpra⸗ 
chigen Blätter der Hauptſtadt vertreten wird, die einſeitige Ausrichtung, die mit 
dem franzöſiſch-engliſchen Einfluß auf dieſe Organe zuſammenhängt. Ja, trotz 
der Warnungen belgiſcher Miniſter, den Neutralitätsſtandpunkt ſtreng zu wah⸗ 
ren, ſpart dieſe Preſſe weder mit ihren Sympathien für die Weſtmächte noch mit 
einer Berichterſtattung über die Kriegslage, die dieſen Sympathien gemäß iſt. 
Sie nimmt Partei, während ein großer Teil der flämiſchen Preſſe und die hei⸗ 
mattreuen Zeitungen in Eupen⸗Malmedy die Pflichten, die die Neutralität des 
Staates auferlegt, innehalten. 

Die Parteigänger Frankreichs und Großbritanniens, unter denen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch das deutſchſprachige probelgiſche Nenegatenorgan in Eupen, das 
„Grenzechol, nicht fehlt, reden fich damit heraus, die ſtaatliche Neutralität 
und die freie Meinungsäußerung des einzelnen ſeien voneinander unabhängig. 
Auch das in Aubel erſcheinende Blatt des altbelgiſchen Deutſchtums, die „Flie⸗ 
gende Taube“, hat ihre Deutſchenhetze verſchärft und iſt nach Kräften daran 
beteiligt, die aus franzöſiſcher und engliſcher Quelle ſtammenden Falfch- und 
Lügenmeldungen über Deutſchland und deutſche Kriegspläne zu verbreiten. 

Was das deutſche Grenzgebiet unmittelbar angeht, ſo hatten die größeren 
Sorgen Belgiens in den zurückliegenden Kriegsmonaten die altbelgiſche Aſſimi⸗ 
lations⸗Preſſe davon abgehalten, ihr beliebtes Thema „Eupen⸗Malmedy“ wei⸗ 
ter zu erörtern. Man unterließ es mehr als zuvor, ſich über die Mitbürger 
deutſchen Volkstums Gedanken zu machen oder ihnen gar, wie es noch im Auguſt 
der Fall war, vorzuwerfen, daß ſie ihr Volkstum und ihre Geſinnung verteidigen 
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und die gleichen Rechte in Anſpruch nehmen, die allen Bürgern des Staates 
zuſtehen. Doch erweckte eine Meldung aus Brüſſel bei den Eupen⸗Malmedyern 
größeres Intereſſe. Der belgiſche Innenminiſter habe, ſo hieß es, eine Ab⸗ 
ordnung aus Eupen Malmedy empfangen und ſich mit ihr über 
„wirtſchaftliche, örtliche und gemeindliche Fragen“ ausgeſprochen. Dieſe Ab⸗ 
ordnung vertrat nun nicht die Mehrheit der Bevölkerung, ſondern jene Min⸗ 
derheit, die gegen die heimattreue Mehrheit ſtebt. 

Ein Aufſatz in der „Derniere Heure“, verfaßt von einem in das 
deutſche Grenzgebiet entſandten „Sonderberichterſtatter“, ging über dieſe lako⸗ 
niſche Meldung hinaus und wußte zu erzählen, daß die beſagte Abordnung von 
„Notabeln“ gebildet worden ſei, die vor dem Innenminiſter ihrer Beſorgtheit 
und ihrer Loyalität Ausdruck gegeben hätten. Auch hätten ſie behauptet, mehr 
als 50 v. H. der bei den letzten Wahlen abgegebenen Stimmen zu repräſentieren. 
Selbſtverſtändlich vergaß das belgiſche Blatt, feine Leſer darüber zu unterrich- 
ten, daß dieſe Behauptung von den mehr als 50 v. H. nicht der Wahrheit ent⸗ 
ſpricht. Aber auch die weiteren eigenen Gedanken des Sonderberichterſtatters 
bewegten ſich in der Richtung jener Aſſimilationspropaganda, die mit der in 
Eupen⸗Malmedy gegebenen Wirklichkeit wenig zu tun hat. 

Die heimattreue Preſſe faßt ihre Meinung über den Sonderbericht 
der „Derniere Heure“ dahin zuſammen: „Die Betrachtungen des Blattes rufen 
Gedanken und Aberlegungen wach, die im Lauf der Jahre oft genug zum Aus- 
druck gebracht wurden und die der neubelgiſchen Offentlichkeit längſt geläufig 
ſind. Feſtzuſtellen wäre nur noch, daß dieſe neue Erörterung neubelgiſcher Fra⸗ 
gen wieder einmal beweiſt, wie problematiſch nach wie vor der Fall der Kreiſe 
Eupen⸗Malmedy⸗St. Vith iſt.“ 


Elſaß⸗Lothringen 


Grenzland im Krieg — Verſchärfter franzöſiſcher Kampf gegen die autono⸗ 
miſtiſche Bewegung — Zwei Elſäſſer ſtandrechtlich erſchoſſen — Verhaftungen 
führender Männer 


Die geographiſche Lage der drei elſaß⸗lothringiſchen Departements hat die 
unvermeidliche Folge, daß ſie im Falle deutſch⸗franzöſiſcher kriegeriſcher Zu⸗ 
ſammenſtöße mitten im Brennpunkt liegen müſſen. Seitdem das Reich unter 
Adolf Hitlers Führung ſeine frühere Ohnmacht überwand, wurde man ſich in 
der Grenzbevölkerung von Jahr zu Jahr klarer bewußt, daß ihrem Lande nur 
dann eine neue ſchwere Schickſalsprüfung erſpart bleiben könnte, wenn der 
deutſch⸗franzöſiſche Gegenſatz überbrückt, das Verhältnis der beiden großen Nach⸗ 
barvölker geklärt würde. Chauviniſtiſche Elemente, die nach dem Weltkriege die 
Möglichkeit erhalten hatten, ſich als Wortführer Elſaß⸗Lothringens auszugeben 
und die ſich jeder Einſicht hartnäckig verſagten und ihr entgegenwirkten, ſind in 
den letzten Jahren von den Wählern in ſteigendem Maße ausgeſchaltet worden. 
Die autonomiſtiſche Forderung nach Verſtändigung gewann 
immer weitere Anhänger. 

Die führenden Wirtſchaftskreiſe, die lange Zeit die Pariſer Nationaliſten 
in ihrer Deutſchenhetze beſtärkt hatten, waren A der „Volksfront“-Ara Blum 
an der Richtigkeit ihrer bisherigen politiſchen Linie irre geworden. Die ſteigende 
Kriſe — die durch die europäiſche Spannung vom September 1938 unheilvoll 
verſchärft worden war — machte fie endlich bereit, auch ihrerſeits bei der Negie- 
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rung Daladier vorſtellig zu werden und ihr vor Augen zu halten, daß das Elſaß 
als Oberrheinland und Elſaß⸗Lothringen insgeſamt nicht mehr vor der wirt⸗ 
ſchaftlichen Kataſtrophe zu retten ſei, wenn Paris nicht das außenpolitiſche 
Steuer herumwerfe. 

Dieſer einſichtigen Linie wirkte jedoch ſeit dem Frühjahr 1939 entgegen, daß 
die Regierung Daladier im Schlepptau Englands das franzöſiſche Volk auf die 
angebliche „Anvermeidlichkeit“ eines neuen Kriegs gegen Deutſchland vorberei⸗ 
tete und in dieſem Sinne den Hetzereien und Verleumdungen der oppoſitionellen 
Blätter und Parteien freien Lauf ließ, die gerade am Beiſpiel Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gens den Nachweis feindſeliger Abſichten der deutſchen Staatsführung erbrin⸗ 
gen wollten. Bei dem allgemein verbreiteten Mißverſtehen und Nichtbegreifen 
von Volkstumsdingen war es nicht ſchwer, dem Franzoſen einzureden, daß die 
elfaß - lothringiſchen Autonomiſten ja doch nur „deutſche 
Agenten“ ſeien, die entgegen dem offiziellen Verzicht des Reichs dem fran⸗ 
zöſiſchen Volk im eigenen Land Schwierigkeiten zu bereiten hätten. Ihre Tätig⸗ 
keit bedrohe daher Frankreichs innere und äußere „Sicherheit“. Gleichlau⸗ 
fend mit einer verſchärften Geſetzgebung in Frankreich gegen wirkliche, vermeint⸗ 
liche oder erdichtete — Gefährdung der Landesverteidigung wurde auch der zeit⸗ 
weiſe zurückgeſtellte Kampf gegen alle „regionaliſtiſchen“ und „autonomiſtiſchen“ 
Beſtrebungen wieder neu aufgenommen und auf dem Wege der Notverordnun⸗ 
gen dortige Beſtreben mit dem Verdacht des Hoch- und Landesverrats 

elaſtet. 

Anfang Februar 1939 hatten die franzöſiſchen Behörden den vor zehn Jah⸗ 
ren fehlgeſchlagenen Kampf gegen die Heimatbewegung in Elſaß⸗Lothringen 
wieder begonnen. Verhaftungen, polizeiliche Vernehmungen, Hausſuchungen, 
Auflöſung von Vereinen, Anterdrückung heimattreuer Organe erfolgten in der 
Folgezeit in großem Ausmaße. Mit dem Hinweis auf das Verbot, in der Preſſe 
über ſchwebende Landesverrats-Verfahren zu berichten oder zu ihnen Stellung 
zu nehmen, wurde es der heimattreuen Preſſe aufs höchſte erſchwert, die Offent⸗ 
lichkeit ſachlich zu unterrichten und ſich zu den Anklagen und Verdächtigungen zu 
äußern, die die links⸗ und radikal⸗rechtsſtehende Preſſe im Elſaß, in Paris und 
in ganz Frankreich verbreiten durfte. 

Anter den verhafteten Elſäſſern war der bekannteſte der Präſident der auto⸗ 
nomiſtiſchen Landespartei, Dr. Karl Roos, der in den erſten Februartagen 
mit einigen anderen Autonomiſten verhaftet und nach Nancy überführt worden 
war, wo die Militärgerichtsbarkeit mit der weiteren Behandlung der Ange⸗ 
legenheit betraut wurde. Im Laufe der folgenden Monate wurde auch gegen 
andere namhafte Heimattreue der Verdacht ausgeſprochen, daß fie deutſche Pro- 
pagandagelder angenommen und weitergeleitet hätten! 

Die maßgebenden Pariſer Kreiſe rechneten damit, daß der Franzoſe am leich⸗ 
teſten in die erwünſchte Kriegsſtimmung zu bringen ſein würde, wenn man ihm 
die elſaß⸗lothringiſche Anzufriedenheit als das teufliſche 
Werk der „Nazis“ aufzeigen würde. Dagegen half dann auch nichts mehr, daß 
in den entſcheidenden Wochen von deutſcher Seite mehrmals wieder erklärt 
wurde, daß das Reich keinerlei territoriale Forderungen 
mehr an Frankreich ftelle und nichts von ihm wolle. 

Kein Zweifel konnte daran herrſchen, daß alle heimattreuen Führer Elſaß⸗ 
Lothringens der Gefahr ausgeſetzt waren, im Fall eines neuen Krieges von den 
Franzoſen als Staatsfeinde behandelt zu werden. Dieſe Gefahr iſt auch Wirk⸗ 
lichkeit geworden. Dies um ſo mehr, als im „demokratiſchen“ Frankreich die 
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Volksvertretung überhaupt weitgehend ausgeſchaltet wurde und als Elſaß⸗ 
Lothringen durch den Abtransport von 400 000 bis 500 000 () ſeiner Bewohner 
nach binnenfranzöſiſchen Landſtrichen kaum mehr in der Lage iſt, überhaupt noch 
ſeinen Willen kundzutun. 

Als die erſten Blutzeugen des elſaß⸗lothringiſchen Volkskampfes gegen die 
franzöſiſche kulturelle Anterdrückungspolitik ſind in der Frühe des 28. Oktober 

r. Karl Noos und ein Elſäſſer der jungen Generation namens Lobſtein 
auf Grund des am Tage zuvor gefällten Todesurteils des Nancyer Kriegs⸗ 
gerichts ſtand rechtlich erſchoſſen worden. Man will ihnen nachgewie⸗ 
fen haben, daß fie zuſammen mit andern Elſäßern während und nach der tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Septemberkriſe militäriſche Geheimniſſe an „das Ausland“ ver- 
raten und dadurch die franzöſiſche Sicherheit gefährdet hätten. In Wahrheit 
find Dr. Noos, Lobſtein und die gleichzeitig mit ihnen zu hohen Freiheits- 
ſtrafen verurteilten Elſäßer Opfer ihres Bekenntniſſes zum Heimatgedanken. 

Frankreich begnügte ſich aber nicht mit dieſen Opfern: Einige Wochen nach 
Kriegsbeginn meldeten franzöſiſche (und frankreichhörige „ausländiſche“) Blät⸗ 
ter, daß eine Reihe namhafter elſaß⸗lothringiſcher Perſönlichkeiten verhaf⸗ 
tet wurden, z. B. die oberelſäſſiſchen Abgeordneten Roſſé und Stürmel, 
ferner der Präſident der Chriſtlich⸗Sozialen Volkspartei Lothringens, General- 
rat Antoni, der Führer der autonomiſtiſchen „Jungmannſchaft“, Rechts- 
anwalt Bickler, Chefredakteur Paul Schall von der ſchon vor Kriegs- 
beginn unterdrückten „Elſaß⸗Lothringer Zeitung“, der Leiter des Straßburger 
Stadtarchivs Brauner und der Präſident des dortigen ſtädtiſchen Bürger⸗ 
ſpitals Oſter. 

Offenbar will Frankreich den Kriegszuſtand dazu ausnutzen, unbequeme Kri⸗ 
tiker und Gegner im „befreiten“ Elſaß⸗Lothringen unſchädlich zu machen. Es 
vergißt, daß unterdrückte Volksgruppen durch die Beſeitigung oder Ausſchal⸗ 
tung ihrer Führer nicht zur Aufgabe des Kampfes um ihre natürlichen und 
göttlichen Rechte gezwungen werden können. Es iſt nur ein weiteres Zeichen der 
falſchen Politik, die Frankreich in einen ſinnloſen Krieg ſchlittern ließ, daß ſeine 
Regierung es auf einen offenen Konflikt mit Elſaß⸗Lothringen ankommen läßt, 
der aber nach Rückkehr zu friedensmäßigen, geordneten Zuſtänden nicht mehr 
mit den Mitteln der Militärjuſtiz wird entſchieden werden können, ſondern in 
offener Auseinanderſetzung mit dem Selbſtbehauptungswillen der elſaß⸗loth⸗ 
ringiſchen Bevölkerung. e 


Litauen 


Innere Feſtigung der Volksgruppe — Vergrößerung der deutſchen Volksgruppe 
durch Angliederung des e 119 Die Organiſationen der Deutſchen in 
na 


Die gegenwärtige europäiſche Lage ift nicht ohne Auswirkung auch auf das 
Leben der deutſchen Volksgruppe in Litauen geblieben. Die im Lande herrſchende 
nervöſe Stimmung hat die Behörden zur ſtrengeren Aberwachung des geſamten 
Lebens veranlaßt. Aus dieſem Grunde iſt die Verſammlungsfreiheit eingeſchränkt 
worden. Anter den Deutſchen jedoch ſelbſt herrſcht eine durchaus zuverſichtliche 
Stimmung, ſo daß, wenn nach außen hin die Tätigkeit der deutſchen Organiſa⸗ 
tionen auch weniger rege geweſen iſt, nach innen doch in jeder Hinſicht eine 
Feſtigung der Volksgruppe erfolgt iſt. Der Beſchluß des Deutſchen Reiches, 
die deutſchen Volksgruppen aus den baltiſchen Ländern ins Reich umzuſiedeln, 
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hat ſelbſtverſtändlicherweiſe auch unter den Deutſchen in Litauen großes Intereſſe 
hervorgerufen. Es ſind jedoch keinerlei Anzeichen irgendeiner Panik feſtzuſtellen, 
im Gegenteil, man wartet mit Ruhe auf den Ruf, der nötigenfalls auch an die 
Volksdeutſchen in Litauen ergehen könnte. 

Die Angliederung des Wilnagebietes an Litauen hat die 
deutſche Volksgruppe ebenfalls vergrößert. In der Stadt Wilna und in dem an 
Litauen angegliederten Gebiet leben über 1000 deutſche Volks⸗ 
genoſſen. Die deutſche Kolonie in Wilna zählt jetzt zu den älteſten deutſchen 
Siedlungsgruppen Litauens. Ihre Anfänge gehen auf die Zeit des Gründers der 
Stadt Wilna, des litauiſchen Großfürſten Gediminas, zurück. Gediminas holte 
deutſche Handwerker nach Wilna, die an der Errichtung der Stadt mithalfen. 

Da die Deutſchen dieſes Gebietes in der nördlichſten Ecke des ehemaligen pol⸗ 
niſchen Staates lebten, hatten ſie keinen engeren Kontakt mit den zentralen 
Organiſationen der deutſchen Volksgruppe in Polen. Aus dieſem Grunde waren 
die Deutſchen Wilnas ſeit jeher auf ſich ſelbſt geſtellt. 

Irgendein ausgeprägtes deutſches Organiſationsleben beſteht in Wilna nicht. 
Die Deutſchen ſcharen ſich hauptſächlich um die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche. 
Außer dieſer Gemeinde beſteht auch eine katholiſch-deutſche Gemeinde an der 
St. Annen⸗Kirche, die aber nur 40 Mitglieder zählt. Beide Gemeinden unter⸗ 
halten je ein Armenhaus. Die evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde unterhält außer⸗ 
dem ein Waifenhaus; fie beſitzt ferner eine größere Anzahl Häuſer auf der Deut- 
ſchen Straße Wilnas. Die evangeliſch⸗lutheriſche deutſche Kirche in Wilna iſt 
im Jahre 1555 errichtet und iſt die älteſte der in Litauen vorhandenen deutſchen 
Kirchen. Im evangelifch-Iutherifchen Gemeindehaus beſteht eine deutſche Schule, 
die 5 Abteilungen mit 44 Kindern umfaßt. 

Nur eine einzige deutſche Organiſation, und zwar der Deutſche Frauenverein, 
pflegt die Wohltätigkeit unter den Deutſchen. Bis vor Ausbruch des Krieges 
beſtand auch ein mehr völkiſch aufgezogener Zuſammenſchluß der deutſchen 
Jugend, ein ſogenannter Jugendverein. Die übrigen aktiveren Deutſchen pflegten 
einen loſen Zuſammenſchluß in einen ſogenannten Deutſchen Verein, der nur 
inoffiziell beſtand. 

Sofort nach Angliederung Wilnas an Litauen hat der Kultur verband 
der Deutſchen Litauens ſich der Deutſchen in Wilna angenommen. Die im 
Wilnagebiet herrſchende Not hat auch die dortigen Deutſchen ſehr ſchwer be- 
troffen. Die evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde, die an und für ſich über große 
Vermögenswerte verfügt, beſaß außer Zloti keine anderen Zahlungsmittel, ſo 
daß ſie ihre Einrichtungen nicht mehr genügend unterſtützen konnte. Zur Linderung 
der erſten Not hat der Kulturverband den Deutſchen Wilnas 500 Lit zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Dafür wurden in erfter Linie Holz und Lebensmittel angeſchafft. 

Ein großer Teil der deutſchen Kolonie in Wilna iſt von den Polen nach 
Beres⸗Kartuſka verſchleppt worden. Rund 200 Perſonen ſollen dorthin gebracht 
worden ſein, und es gibt faſt keine Familie, die nicht den Verluſt eines Familien⸗ 
mitgliedes zu beklagen hätte. Ein Teil der Verſchleppten iſt wohlbehalten auf 
deutſchem Reichsgebiet eingetroffen. Die größte Sorge beſteht jetzt darin, dieſe 
Verſchleppten wieder zurückzubringen oder den zurückgebliebenen Familienteil 
aus Wilna ins Reich zu bringen. Es iſt zu bemerken, daß der größte Teil der 
Jugendlichen bereits vor Ausbruch des Krieges nach Deutſchland gegangen iſt. 
Die deutſche Kolonie beſteht ſomit größtenteils aus älteren Leuten. Viele von 
ihnen beſitzen Häuſer oder kleinere Betriebe, wie Gärtnereien uſw. Allerdings 
haben alle faſt ihr ganzes Barvermögen durch die Abwertung des Zloti ver- 
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Joren, — Außerdem leben in Wilna zahlreiche Volksdeutſche, die aus dem weſt⸗ 
lichen Polen nach dem Wilnagebiet verſchleppt oder verbannt worden ſind. 

Der Kulturverband der Deutſchen Litauens hat bereits Schritte zur Erfaſſung 
der Deutſchen in Wilna unternommen. Ebenſo wird die Wochenſchrift „Deutſche 
Nachrichten“ in einer größeren Anzahl nach dem Wilnagebiet verſandt. 

Die litauiſche Regierung hat mit Rückſicht auf die beſondere Lage im Wilna⸗ 
gebiet eine Abänderung des Volksſchulgeſetzes beſchloſſen, welche vorſieht, daß 
in Zukunft nicht wie bisher 32 Schüler, ſondern 50 Schüler zur Eröffnung einer 
Minderheitenſchulklaſſe erforderlich ſind. Dieſe neue Beſtimmung dürfte ſich auf 
die beſtehenden Schulen der andersſtämmigen Volksgruppen kaum auswirken. 
Sie ſoll in erſter Linie zur Wiederlitauiſierung des Wilnagebietes dienen. Es iſt 
zu bemerken, daß die Polen im Wilnagebiet ihre während der zwanzigjährigen 
Polenherrſchaft errungenen Poſitionen unbedingt erhalten wollen. Einen beſon⸗ 
deren Widerſtand leiſtet dabei die katholiſche Kirche, deren Leitung in den Händen 
polniſcher Biſchöfe liegt. Aus dieſem Grunde find ſeitens der litauiſchen Regie- 
rung Verhandlungen mit dem Vatikan über eine Anderung in der Leitung der 
katholiſchen Kirche des Wilnagebietes aufgenommen worden. Die zuſtändigen 
litauiſchen Stellen wollen bei der Behandlung der Polen im Wilnagebiet nach 
dem Grundſatz verfahren, daß fie den Polen dieſelben Rechte gewähren, die 
ſeinerzeit die Polen den Litauern eingeräumt haben. 

Die anderen im Wilnagebiet lebenden Volksgruppen, außer den Juden, be⸗ 
reiten der litauiſchen Regierung keinerlei Schwierigkeiten. Den Weißruſſen iſt 
die Herausgabe einer Zeitung geſtattet worden. In dem den Polen geſtatteten 
Organ „Wilnaer Kurier“ tauchen von Zeit zu Zeit Stimmen auf, die von einer 
Wiedergeburt eines polniſchen Staates von Wilna aus ſprechen. Dieſe Hoff- 
nungen ſind jedoch von den zuſtändigen litauiſchen Stellen als völlig gegenſtands⸗ 
los gebrandmarkt worden. 


Jugoſlawien 


Innenpolitiſche Lage und Stellungnahme der deutſchen Volksgruppe — Deutſch⸗ 
feindliche Auswanderungspropaganda — Kulturbundortsgruppen in Slowenien 
— Hauptverſammlung der Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 


Nach der Ende Auguſt d. J. erzielten Verſtändigung (sporazum) zwiſchen 
Serben und Kroaten und gleichzeitig erfolgten Errichtung der Banſchaft Kroa⸗ 
tien befindet ſich die Frage der weiteren Amgeſtaltung und Neu⸗ 
geſtaltungdes Staatsweſens im Vordergrund des politiſchen Lebens 
in Südſlawien. Die damit im Zuſammenhange ſtehenden Probleme berühren 
in unmittelbarſter Weiſe auch die deutſchen Volksgruppenbelange, und die 
deutſche Volksgruppe ſieht daher ihre Beteiligung am innenpolitiſchen Leben 
ihrer Heimat als ihr Recht und ihre Pflicht an. Es handelt ſich dabei im ein⸗ 
zelnen hauptſächlich um folgende drei Probleme: 1. Zuſtändigkeitsbereich der 
neuen Banſchaft Kroatien; 2. ſtaats⸗ und verwaltungsrechtliche Stellung des 
übrigen Staatsgebietes; 3. Neuwahlen. 

Zur Klärung der Lage der deutſchen Volksgruppe innerhalb der neuen ſtaats⸗ 
und verwaltungsrechtlichen Stellung Kroatiens hat der Führer des Kroatien⸗ 
deutſchtums, Branimir Altgayer, nach vorheriger informativer Fühlung⸗ 
nahme mit dem ſtellvertretenden Vorſitzenden der Kroatiſchen Bauernpartei, 
Ing. Auguſt Koſchutitſch, Mitte Oktober an der Spitze einer Abordnung 
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beim Präſidenten Dr. Matſchek vorgefprochen. Auf die Verſicherung Alt⸗ 
gayers von der Loyalität des Deutſchtums in Kroatien und feiner Bereitfchaft 
zur Mitarbeit erwiderte Dr. Matſchek, er wolle dafür ſorgen, daß die Deutſchen 
ihre Schulen haben und in ihrer kulturellen Betätigung, ihrem Vereinsweſen 
und ihrem nationalen Empfinden die gleichen Rechte genießen wie die Kroaten. 
Eines müſſe er aber von den Deutſchen fordern: daß ſie Kroatien bedingungs⸗ 
los als ihr Vaterland anerkennen. 

Die Frage des Zuſtändigkeitsbereichs der Banſchaft Kroatien iſt inſofern 
von grundſätzlicher Bedeutung, als die Beſtimmungen der Verordnung über die 
Banſchaft Kroatien durch königlichen Erlaß auch auf die übrigen Banſchaften 
ausgedehnt werden können. Dabei können mehrere Banſchaften zuſammengelegt 
ſowie überhaupt in ihrem Gebietsumfang geändert werden. 

Es dreht ſich die Diskuſſion hauptſächlich um die Schaffung dreier gleich⸗ 
berechtigter föderativer Einheiten (nach dem Vorbild der Banſchaft Kroatien). 
Während im Hinblick auf die heutige Draubanſchaft (Slowenien) eine ſolche 
Löſung zur gegebenen Zeit ohne größere Schwierigkeiten getroffen werden 
könnte, wäre bei dem übrigen Staatsgebiet insbeſondere auch das Hindernis 
der Abgrenzung des ſerbiſchen Bereichs vom kroatiſchen Bereiche zu überwin⸗ 
den. Dieſes Hindernis iſt beſonders groß in Bosnien⸗ Herzegowina, daneben aber 
auch in Syrmien ſowie in der Batſchka. Dabei macht ſich ſowohl kroatiſcher⸗ 
als auch ſerbiſcherſeits das Beſtreben geltend, das Vorhandenſein der in dem 
letztgenannten Gebiet ſehr zahlreichen Volksgruppen — insbeſondere der deut⸗ 
ſchen Volksgruppe — völlig zu übergehen und ſomit ihren Mitentſcheidungs⸗ 
anſpruch bei der Frage der Gebietsabgrenzung unberückſichtigt zu laſſen. Beſon⸗ 
ders auf kroatiſcher Seite iſt die Tendenz bemerkbar, durch Gleichſtellung 
der Begriffe Kroatiſch und Katholiſch die katholiſchen Volks⸗ 
gruppenangehörigen zu Kroaten zu ſtempeln und dadurch den eigenen Anſprüchen 
und Forderungen in perſonalpolitiſcher, vor allem aber auch in gebietsmäßiger 
Beziehung größeren Nachdruck zu verleihen. In verſchiedenen ſtatiſtiſchen Aber⸗ 
ſichten und kartographiſchen Darſtellungen gelangt dieſe Tendenz deutlich zum 
Ausdruck. Bezeichnend hierfür ſind die in verſchiedenſten kroatiſchen Blättern, 
u. a. „Hrvatski Onevnik“ und „Nedelja“ in Agram ſowie „Srijemske Novine“ 
in Wukowar, erſchienenen Aufſätze zu dieſer Frage, wobei zu der Zahl der 
Kroaten die Zahl der katholiſchen Deutſchen, Madjaren uſw. einfach hinzu⸗ 
gezählt wird. Gegen die darin zum Ausdruck gelangende Auffaſſung, daß die 
gemeinſame Konfeſſion eines ſtaatsführenden Volkes und einer Volksgruppe 
heutzutage noch ein Binde- und Anziehungsmittel ſei, ſowie gegen den Miß⸗ 
brauch der Kirche zu Aſſimilationszwecken wendet ſich der Eſſegger „Slawo⸗ 
niſche Volksbote“ und betont, daß die gemeinſame Konfeſſion, da jte häufig als 
Amvolkungsinſtrument gebraucht worden iſt, im Gegenteil Anlaß zur Anzu⸗ 
friedenheit der Volksgruppenangehörigen gegeben und überflüſſige Gegenſätze 
verurſacht habe. 

Der Standpunkt der deutſchen Volksgruppe zu der terri⸗ 
torialen Abgrenzung des Staatsgebietes, insbeſondere im Hinblick auf die Woj⸗ 
wodina, wird in einem Aufruf des Pantſchowaer „Volksrufs“ (vom 17. Novem⸗ 
ber d. J.) dahingehend formuliert, daß die kroatiſchen Wünſche auf Einverlei⸗ 
bung des größten Teiles von Syrmien, der Baranja und des katholiſchen Teiles 
der Batſchka eine Teilung des Hauptſiedlungsgebietes und dadurch Schwächung 
der Volksgruppe bedeuten würde. Das Intereſſe der Volksgruppe liege daher 
in der Beibehaltung der Einheit des Hauptſiedlungs⸗ 
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gebiets entweder in der heutigen Form der Donaubanſchaft oder in einer 
einheitlichen, ungeteilten und autonomen Wojwodina. 

Neben der Tendenz des Totſchweigens und Abergehens iſt bei gewiſſen 
Kreiſen des ſtaatsführenden Volkes auch das Beſtreben bemerkbar, gelegentliche 
Spaltungsverſuche innerhalb der Volksgruppe dadurch zu fördern, daß ihnen eine 
übertriebene Bedeutung beigemeſſen wird. Von den Preſſeorganen des ſtaats⸗ 
führenden Volkes wird dieſe Taktik außer dem wegen ſeiner volksgruppen⸗ und 
überhaupt deutſchfeindlichen Schreibweiſe bekannten Neuſatzer Tageblatt „Dan“ 
insbeſondere auch von der Monatsſchrift „Navnoprapnoſt“ (Gleichberechtigung) 
verfolgt. Dieſes Blatt erſcheint ſeit Anfang dieſes Jahres in Pantſchowa⸗ 
Belgrad und bezeichnet ſich als „Monatsſchrift für nationale Verteidigung“. 
Als Antertitel ſteht das Motto: „Wir fordern für unſere Minderheiten im 
Ausland nur jene Rechte, die Südſlawien feinen Minderheiten zugeſteht.“ 
Ohne in dieſem Zuſammenhang auf die Schreibweiſe des Blattes in ſonſtiger 
Beziehung einzugehen, ſei nur erwähnt, daß es durch Herausſtellung außen⸗ 
ſeiteriſcher und volksverräteriſcher — im übrigen jedoch belangloſer — Strö⸗ 
mungen innerhalb der Volksgruppe letwa der ſog. „Jungdeutſchen Bewegung“ 
oder des klerikalen Wochenblattes „Die Donau“ in Apatin) beſtrebt iſt, eine 
falſche Vorſtellung von der Haltung und Geſinnung der Volksgruppe zu erwecken. 

Ob der deutſchen Volksgruppe durch Anderung des Wahlgeſetzes 
die Möglichkeit geboten ſein wird, eine eigene Wahlliſte aufzuſtellen, ſteht noch 
völlig dahin. Allenfalls beinhalten jedoch die Forderungen der Volksgruppe, daß 
einer entſprechenden Zahl berufener Volksgruppenvertreter die Wahlwerbung er⸗ 
möglicht wird. Auch bei der bevorſtehenden Beſetzung der noch freien Senatoren⸗ 
ſitze durch Ernennung rechnet die Volksgruppe mit einer Berückſichtigung ihrer 
Vertreter). Auf die Schwierigkeit, die im Hinblick auf eine Wahlwerbung zu⸗ 
gunften der Regierungsliſte der Südſlawiſch⸗Radikalen Gemeinſchaft beſtehen 
würde, weiſt der „Volksruf“ (im Leitaufſatz vom 20. Oktober d. J.) hin. Von 
den zahlreich und freimütig gegebenen Verſprechungen der vergangenen Wahl- 
zeit ſei eigentlich nichts verwirklicht worden. 

In der Tat harren die von den deutſchen parlamentariſchen Vertretern wie⸗ 
derholt — fo zuletzt Ende Oktober — maßgebendenorts vorgetragenen Forde- 
rungen trotz des in Ausſicht geſtellten Entgegenkommens nach wie vor ihrer 
Erfüllung. Nicht nur ſteht die Abänderung der Grundverkehrsverordnung noch 
immer aus, ſondern kann gemäß der „Verordnung mit Geſetzeskraft 
über Befeſtigungen und befeſtigte Räume“ vom 7. Septem- 
ber d. J. für den darin vorgeſehenen Befeſtigungsgürtel jede Liegenſchaftsüber⸗ 
tragung auf Volksgruppenangehörige überhaupt unterſagt werden. Dieſe Ver⸗ 
ordnung ſtellt die Volksgruppenangehörigen erſtmalig formell als minderberech- 
tigte und unter Ausnahmebeſtimmungen ſtehende Staatsangehörige den Aus⸗ 
ländern gleich. (Der darauf bezügliche Artikel ſpricht von „fremden Staats⸗ 
angehörigen oder unſeren Staatsangehörigen fremder Volkszugehörigkeit“.) 

Als Folge der ſerbiſch⸗kroatiſchen Verſtändigung und der dadurch allmäh- 
lich eintretenden Befriedung der innerpolitiſchen Verhältniſſe iſt eine weit⸗ 
gehende Amneſt ie politiſcher Straftaten an worden. Dieſe Amneſtie 
erſtreckt ſich auch auf Angehörige der deutſchen Volksgruppe, die im Laufe des 
vergangenen Sommers wegen Tragens weißer Strümpfe u. dgl. m. von den Ver⸗ 


*) Inzwiſchen iſt Dr. Georg Graßl am 17. November zum Senator ernannt und eine 
zweite Ernennung bereits zugeſagt worden. (Schriftltg.) 
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waltungsbehörden zu verſchiedenen Geldftrafen (von 500 Dinar aufwärts) ver- 
urteilt worden ſind. Die Zahl der durch dieſe Amneſtie erfaßten Volksdeutſchen 
beträgt nicht weniger als rund 2300. 

Im Zuſammenhang mit den in letzter Zeit verbreiteten erlogenen Behaup⸗ 
tungen über eine angebliche Illoyalität der deutſchen Volksgruppe und ihre 
Diſziplinloſigkeit dem Staate gegenüber erklärte Miniſterpräſident Zwetko⸗ 
witſch, er und die Regierung ſeien von der völligen Haltloſigkeit 
dieſer Gerüchte und Angebereien überzeugt. Zur planmäßigen 
Ausſtreuung und Verbreitung ſolcher Gerüchte diente u. a. eine rege betriebene 
Flugzettelpropaganda. Durch gefälſchte anonyme Flugzettel ſollte 
vorgetäuſcht werden, daß für deren Inhalt deutſche Kreiſe verantwortlich ſeien; 
in Wirklichkeit jedoch ließen Tendenz und Ausdrucksweiſe dieſer Zettel ihre 
— jüdiſchen — Arheber deutlich erkennen, ſo daß die mit dieſer Propaganda 
vel dene Abſicht, zu provozieren und unter der deutſchen Bevölkerung Ver⸗ 
wirrung zu ſchaffen, alsbald geſcheitert iſt. In einem dieſer Flugzettel ſollte 
das Deutſchtum in Südſlawien der — verbotenen — Freiwilligenwerbung ver⸗ 
dächtigt werden; in einem anderen werden die Deutſchen aufgefordert, „dem 
Ruf des Führers zu folgen und heimzukehren ins Land der Väter“. Dieſer 
mit „Die Parteileitung“ gezeichnete Flugzettel wurde in verſchiedenen deutſchen 
Siedlungen aus durchfahrenden Kraftwagen nachts auf die Straße geworfen. 

Das großzügige und auf weite Sicht angelegte Rückſiedlungsprogramm des 
Führers ſollte nicht nur von dunklen Elementen zu Spekulationszwecken miß⸗ 
braucht werden, ſondern wurde auch von einer Reihe ſüdſlawiſcher Preſſeorgane 
ſo ausgelegt, daß der Zweck der Stimmungsmache gegen die deutſche Volks⸗ 
gruppe darin nur allzu deutlich zum Ausdruck gelangte. Dieſe Mißdeutung ſtand 
im kraſſen Gegenſatz zu dem der Amſiedlung zugrundeliegenden Befriedungs⸗ 
gedanken des Führers. Gegen die ſolcherart künſtlich gezüchtete Aus wan⸗ 
derungspropaganda ſetzten ſich die deutſchen Blätter in Südſlawien 
einmütig zur Wehr. Durch eine im Neuſatzer „Deutſchen Volksblatt“ (vom 
2. November d. J.) veröffentlichte authentiſche Mitteilung, wonach die Frage 
der Amſiedlung der Deutſchen in Südſlawien in feiner 
Weiſe aktuell ſei, iſt einer weiteren Propaganda dieſer Art nunmehr ein 
Riegel vorgeſchoben worden. 

Einen ſtarken Widerhall in der deutſchen Preſſe Südſlawiens ſowie in der 
ſüdſlawiſchen Preſſe überhaupt hat die Genehmigung der Satzungen des „Slo⸗ 
weniſchen Kulturvereines“ in Kärnten, die einen weitgehenden Wirkungskreis 
vorſehen, gefunden. Etwa gleichzeitig konnte in Slowenien eine Reihe von 
Ortsgruppengründungen des Schwäbiſch⸗ Deutſchen 
Kulturbundes erfolgen, und zwar in Saldenhofen, Hohenmauthen, Mar⸗ 
burg ſowie in Rothenberg (Serdica) und Brunndorf bei Marburg; auch haben 
insgeſamt 16 Ortsgruppen in der Gottſchee ihre Tätigkeit wieder aufgenommen. 
Die Gründungsverſammlungen erfolgten allenthalben unter ſtärkſter Anteilnahme 
der deutſchen Bevölkerung und verliefen im Geiſte der Einmütigkeit und in feier⸗ 
licher Stimmung. Auf der Gründungsverſammlung der Ortsgruppe Mar⸗ 
burg ergriff als Abgeſandter der Bundesleitung Senior Baron zu einer 
programmatiſchen Rede über Ziele und Aufgaben der kulturellen Arbeit der 
deutſchen Volksgruppe das Wort. Anter Loyalität verſtehe man deutſcherſeits 
die gegenſeitige wertende Anerkennung zweier Ebenbürtiger. Die Haupttätigkeit 
der neugegründeten Ortsgruppe habe zu umfaſſen: Kultur, Soziales, Jugendarbeit 
und Wirtſchaft. So wie die Behörde durch die Genehmigung der Kulturbund⸗ 
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ortsgruppen — in Slowenien — zur Entgiftung der Atmoſphäre beigetragen 
habe, ſo wolle das Deutfchtum feinen Beitrag durch feine Treue leiſten. 

Anfang November d. J. fand in Neuſatz die Hauptverſammlung 
der deutſchen Genoſſenſchafts verbände ſtatt. Die für die bei- 
den Jahre 1937 und 1938 erſtatteten Berichte wieſen mit Ausnahme der Zentral- 
genoſſenſchaft für Geflügelzucht und Eierverwertung „Avis“ und des Verban⸗ 
des deutſcher Tierzuchtgenoſſenſchaften des Königreiches Südſlawien „Selek⸗ 
tor“ einen geſteigerten Geſchäftsumfang, bei der Zentraldarlehenskaſſe auch einen 
Anſtieg der Einlagen und Sparſtockwirtſchaft auf. Zum Präſidenten der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Zentraldarlehenskaſſe als Verbandes deutſcher Kredit- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften wurde einſtimmig Dr. Joſef Triſchler gewählt. 
Dr. Triſchler iſt nach Abſchluß feiner Studien als Doktor der techniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Diplomlandwirt an der Privaten Deutſchen Lehrerbildungsanſtalt 
in Neu⸗Werbas tätig geweſen. Schon während ſeiner Studienzeit inmitten der 
Volkstumsarbeit ſtehend, hat er ſich ſpäter der Mitarbeit an verſchiedenen Volks⸗ 
tumseinrichtungen gewidmet und iſt zum Beginn dieſes Jahres Abgeordneter 
(für den Palankaer Wahlbezirk) geworden. Im landwirtſchaftlichen Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen ift er ſeit langen Jahren insbeſondere als Leiter der genoſſenſchaft⸗ 
lichen Winterlehrgänge tätig. 

Zur Frage der Namensſchreibung hat das Oberſte Verwal- 
tungsgericht in Südſlawien, der Staatsrat, eine Entſcheidung gefällt, die geeig⸗ 
net iſt, der bisher mißbräuchlich angewendeten phonetiſchen Schreibweiſe nicht⸗ 
ſlawiſcher Familiennamen Einhalt zu gebieten und die deutſche Namensſchrei⸗ 
bung zu gewährleiſten. In dieſer Entſcheidung (vom 17. April d. J. unter Zahl 
31. 426/38) wird — im Gegenſatz zu einer in der gleichen Sache gefällten Ent⸗ 
ſcheidung des Anterrichtsminiſteriums — geſagt, daß die Schreibung 
fremder Perſonennamen nach der urſprünglichen 
Schreibweiſe erfolgen müſſe. Die phonetiſche Schreibung dieſer Namen 
ſei wegen Mangels entſprechender Lautzeichen in der ſerbo⸗kroatiſchen Sprache 
unmöglich und ſie könne daher bei Identitätsfeſtſtellungen leicht zu Irrtümern 
Anlaß geben. — Demnach find nichtſlawiſche Familiennamen ausnahmslos in 
der urſprünglichen Schreibweiſe zu ſchreiben. 


Rumänien 
Anbahnung einer gerechten Behandlung der deutſchen Volksgruppe, beſonders 
in der Schulfrage — Oeutſches Landestheater — Prinz⸗Eugen⸗Preis für den 
Maler Franz Ferch 


Die im letzten Monatsbericht erwähnte Anbahnung einer gerechten Be⸗ 
handlung der deutſchen Volksgruppe iſt auch ſeither fortgeſetzt 
worden. In erſter Linie bezieht fie ſich auf die Schul e. Bis gegen Ende 
September haben 62 beſſarabiſch⸗deutſche Gemeinden die Regierungsgeneh⸗ 
migung für die Errichtung deutſcher Schulen erhalten. Eine Anzahl weiterer 
Gemeinden hat ihre Geſuche um dieſe im Geſetz vorgeſchriebene Genehmigung 
eingereicht. In vielen anderen Gemeinden der deutſchen Siedlungsgebiete, wo 
Staatsſchulen für Deutſche dem Namen nach beſtanden, ſind Maßnahmen 
getroffen, dieſe Schulen ihrem Zweck ernſtlich zuzuführen, einmal indem die 
deutſche Anterrichtsſprache, die allmählich abgebaut worden war, wieder ein⸗ 
geführt, und dann indem an dieſe nun wirklich deutſchen Schulen auch 
deutſche Lehrer ernannt, bzw. wenn ſie verſetzt worden waren, wieder zurück 
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verſetzt werden. Dort, wo die deutſche Aufſchrift an den Gebäuden konfeſſto⸗ 
neller Schulen verboten war, wurde dieſes Verbot wieder aufgehoben. Im 
Buchenland wurde eine Reihe neuer ſtaatlicher Volksſchulen für Deutſche 
errichtet. Im Banat wurde eine Amſchulung der Schulkinder an ſtaatlichen 
Schulen in der Art vorgenommen, daß ſie in rein nationale Sektionen eingeteilt 
wurden. 

Die angekündigte Rückgabe von Schulgebäuden und Leh⸗ 
rerwohnungen an deutſche Gemeinden in Beſſarabien, denen ſie entzogen 
worden waren, obwohl ſie in der Vergangenheit von Deutſchen gebaut waren, 
hat begonnen. Allerdings iſt dieſe Wiedergutmachung erſt nur an einem Teil 
der fraglichen Gebäude vollzogen worden. Auch hat die Sache vorläufig noch 
ihre Haken. In der Regierungsurkunde iſt von einer „Schenkung“ die Rede; 
zur Begründung dieſer befremdenden Ausdrucksweiſe wird geſagt, dies ſei „die 
juriſtiſch einzig mögliche Formel geweſen“. Bedenklicher iſt aber der Schluß⸗ 
ſatz dieſer „Schenkungsurkunde“, die eine Zurücknahme der „Schenkung“ 
ankündigt, falls Mitglieder der Gemeinde „gegen die Staatsintereſſen verſto⸗ 
ßende Handlungen begehen“. 

Zwiſchen der Regierung und der deutſchen Volksgruppe beſteht die rege 
Berührung fort. Mit dem nach der Ermordung Armand Calineseus er- 
nannten Miniſterpräſidenten Argetoianu wurde ſofort die Verbindung 
aufgenommen. Anterſtaatsſekretär im Anterrichtsminiſterium, Baran, ſetzte 
ſeine Bereiſungen fort und hatte Gelegenheit, ſich an Ort und Stelle von der 
Berechtigung mannigfacher Beſchwerden und Wünſche der Deutſchen zu über⸗ 
zeugen. Ein erfreuliches Beiſpiel Ha das Entgegenkommen der Anterrichtsver⸗ 
waltung iſt die ſofortige Zurücknahme einer Verfügung, die bei den Deutſchen 
berechtigten Anwillen erregt hatte; ſie bezog ſich auf die Schaffung von ſog. 
„Kulturzonen“ in deutſchen und madjariſchen Gegenden, wobei die dort an⸗ 
geſtellten Lehrer bei höheren Gehältern beſondere „Einwirkung“ auf die „Min⸗ 
derheiten“ vornehmen ſollten. Die Verordnung wurde am 1. September aus⸗ 
gegeben und auf Einſprache der Deutſchen Volksgemeinſchaft ſchon am 21. des⸗ 
ſelben Monats zurückgezogen. 

Ein Entgegenkommen poſitiver Art zeigt ſich darin, daß fortan die deutſche 
Jugend in einer eigenen Organiſation an der ſog. „Wacht des 
Landes“, einer Nachahmung der „Hitler-Jugend“, teilnehmen wird. 

In einer Frage, die ſeit Jahren bei den Volksgruppen viel Argernis erregt 
hat, beginnt die richtige Nechtsauffaſſung in rumäniſchen Regierungskreiſen 
Platz zu greifen, in der Frage der Verwendung „rumäniſchen“ Per⸗ 
ſonals in Wirt ſchafts betrieben. Mit Bezug hierauf hat ſich 
Arbeitsminiſter Ralea in einer Erklärung auf den einzig geſetzlichen Stand⸗ 
punkt geſtellt, daß in dieſer Beziehung der Begriff des „Numänentums“ ſtaats⸗ 
rechtlich, nicht ethniſch zu faſſen ſei. 

Aus dem Kulturleben der Deutſchen Rumäniens iſt vor allem zu 
berichten, daß am 1. Oktober das Deutſche Landestheater ſeine Spiel⸗ 
zeit 1939/40 begonnen hat. Die Einrichtung der Nachbarſchaften hat ſich feiner 
tatkräftig angenommen. Das Theater leidet — abgeſehen davon, daß ihm das 
Kino auch hier ſchwere Konkurrenz macht — daran, daß die deutſche Volks⸗ 
gruppe Rumäniens zu klein iſt, um eine genügende Anzahl berufstüchtiger Schau⸗ 
ſpieler hervorzubringen und auch ſoviel Zuſchauer zu ſtellen, daß ſich ein Theater 
davon erhalten kann. Ein deutſches Theater in Rumänien kann nur beſtehen, 
wenn es von außen kommt und die Möglichkeit hat, die Spielzeit in Rumänien 
nur als einen Teil ſeiner Geſamtſpielzeit zu verbringen. Dem ſteht aber das 
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rumäniſche Theatergeſetz entgegen, das Ausländern nur kurze Gaſtſpiele ge⸗ 
währt. Es müßte alſo die Aufhebung dieſer Beſtimmung angeſtrebt werden. 

Die wirtſchaftliche Organiſation der Deutſchen in 
Beſſarabien, die vor einigen Jahren, vor allem gegen die früher allein- 
herrſchende jüdiſche Geſchäftswelt, begonnen wurde, ſchreitet erfolgreich fort. 
Die Handwerkervereinigungen werden von Ort zu Ort gegründet, und Anfang 
Oktober iſt es endlich gelungen, die Negierungsgenehmigung für eine ſchon 
lange geplante Genoſſenſchaftszentrale zu erlangen. 

Der Banater deutſche Maler Franz Ferch hat von der Deutſchen 
Goethe ⸗Stiftung den Prinz⸗Eugen⸗Preis für 1939 erhalten. Der Preis 
wurde ihm Ende Oktober in Temeſchburg überreicht. 


Übersee 
Vereinigte Staaten von Amerika 


„Das Amerikadeutſchtum von 1939 wird noch tragiſcher verſagen als das von 

1914“ — Angſtpſychoſe des Vereinsdeutſchtums gegenüber der Deutſchenhetze 

— Verdrängung der Deutſchen aus ihren wirtſchaftlichen Stellungen durch 

jüdiſche Amtriebe — Gerichtliche Verfolgung des Führers des Amerikadeutſchen 
Volksbundes — Vom amerikadeutſchen Schulweſen 


Der Kriegsausbruch traf das Deutſchtum der Vereinigten Staaten unvor⸗ 
bereitet, noch weniger vorbereitet als im Sommer 1914. Der auf Grund ver⸗ 
ſchiedenartiger Einſtellung zum Deutſchen Reich innerhalb der deutſchen Gefin- 
nungsſchichten herrſchende Zwieſpalt erlaubt keine Führung von national aner- 
kanntem Anſehen, kein einheitliches, zielſicheres Programm und verhindert die 
Geſchloſſenheit der Reihen. 

In einer von den Vereinigten deutſchen Geſellſchaften von Groß⸗Neuyork 
zum Zweck der Einigung des Deutſchtums einberufenen Verſammlung warnte 
der Vorſitzende: „Es iſt der alten Generation von 1914 oft von den jüngeren 
Elementen vorgeworfen worden, daß es in der Zeit des Weltkrieges vor 25 Jah⸗ 
ren verſagt habe. Aber To wie es heute ausſieht, wird das Deutſchamerikaner⸗ 
tum von 1939 noch viel tragiſcher verſagen, wenn nicht endlich einmal etwas 
geſchieht, um es aus feiner Schläfrigkeit aufzurütteln ... In unferer gegen- 
wärtigen Zerſplitterung und Ohnmacht können wir gar nichts, rein gar nichts 
erreichen, darüber müſſen wir uns klar ſein ... Im Groß-Neuyorfer Deutſch⸗ 
tum gibt es ſieben bis acht Gruppen, die alle ihre eigenen weltanſchaulichen Wege 
gehen. Es wird unmöglich ſein, ſie alle unter einen Hut zu bringen, aber wir 
müſſen verſuchen, wenigſtens die Mehrzahl von ihnen in dieſer Zeit der Selbſt⸗ 
erhaltung dazuzubringen, Trennendes hintanzuſetzen.“ 

Dabei iſt das Amerikadeutſchtum von Feinden aller Art im Lande rings 
umgeben und ſeit dem November vorigen Jahres von einer Haßwelle bedrängt, 
die alles weit hinter ſich läßt, was eine einzelne AS A-⸗Volksgruppe an Ver⸗ 
leumdung und Niedertracht je über ſich ergehen laſſen mußte. Die „Cineinnatier 
Freie Preſſe“, die zu den beſonnenſten Stimmen der amerikadeutſchen öffent⸗ 
lichen Meinung zählt, hat dieſe verantwortungsloſe Hetze in ihrem Leitartikel 
zum Deutſchen Tag gebrandmarkt: „Seit geraumer Zeit ſchon wiederholen ſich 
die beklagenswerten Geſchehniſſe, die 1916 einzuſetzen begannen und das Welt⸗ 
kriegsende überdauerten. Eine wüſte Hetzpropaganda gegen alles, was ſich offen 
zum Deutſchtum bekennt, hat eingeſetzt, die ſich von Tag zu Tag mehr zum 
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ſchweren Schaden des Landes auswirkt ... Es iſt eine der unerfreulichſten Er⸗ 
ſcheinungen der Gegenwart, daß unſere höchſten Regierungskreiſe der gemeinen 
Hetze gegen das Bürgertum deutſcher Herkunft nicht nur keine Schranken ziehen, 
ſondern ſie auch nach Möglichkeit unterſtützen.“ 

Die Folge der über das ganze Land hin vor allem von der judenhörigen 
Preſſe geſchürten Ausſchreitungen in Wort und Tat iſt eine weite deutſche 
Kreiſe lähmende Angſtpſychoſe. Bei den Vorbereitungen zum Deutſchen Tag in 
Philadelphia ſtießen die vom Deutſchamerikaniſchen Zentralbund zum Beſuch 
der einzuladenden Vereine ausgeſchickten Vertreter vielfach auf eine ablehnende 
Haltung. Einer beklagte ſich laut Bericht im „Philadelphia Herold“ über 
Intereſſeloſigkeit ſo mancher Vereine, hervorgerufen durch deren Furchtſamkeit. 
So viele hätten ſich in die berühmten Mäuſelöcher verkrochen. Dies habe er ſo⸗ 
wohl bei Geſangvereinen wie Wohltätigkeitsvereinen und Sportklubs feſtſtellen 
können. Eine Frau, die von ähnlichen Enttäuſchungen in Frauenvereinen zu 
erzählen wußte, betonte: „Am meiſten hätten ſie die Männer überraſcht, die 
von deutſchem Mannesmut wenig erkennen ließen.“ 

Angſtpſychoſe war es auch, die beim Deutſchen Tag einer großen amerika⸗ 
niſchen Stadt das Hakenkreuzbanner zuhinterſt auf dem Feſtplatz zwiſchen Bäu⸗ 
men verſteckt hielt. Anders beim Deutſchen Tag zu Rocheſter im Staate Neu⸗ 
port, Dort hing die Hakenkreuzflagge am Eingang neben dem Sternenbanner. 
„Warum das Hakenkreuze“, fragte der engliſche Feſtredner, ein amerikabürtiger 
ungarndeutſcher Herkunft, der Stadtrat a. D. Julius Hoeſterey, und beantwor⸗ 
tete dieſe Frage mit der Erklärung: „Anſere Regierung erkennt die Volksregie⸗ 
rung des Deutſchen Reiches an. Können wir gegen etwas ſein, was unſere eigene 
Regierung anerkennt?“ 

Am das Deutſchtum am Lebensnerv zu treffen, ſuchen die jüdiſchen und 
englandfreundlichen Hintermänner der Deutſchenhetze, ſo wie ſie durch 
den Boykott deutſcher Waren und deutſcher Läden den Ruin des amerifadeut- 
ſchen Geſchäftsmannes betreiben, auch den deutſchen Angeſtellten und Arbeiter 
aus feinen Stellen zu verdrängen. Die jüdiſche Geheimgeſellſchaft B'nai B'rith 
erkundet die Arbeitsſtellen der Mitglieder deutſchvölkiſcher Organiſationen und 
erpreßt durch nicht mißzuverſtehende Drohungen bei den betreffenden Firmen 
deren Entlaſſung. In zyniſcher Offenheit verkündet das „Jüdiſche Familien⸗ 
blatt“ in Neuyork feine Machtmittel, ſeine Methoden und feine Ziele: „Wir 
find hier eine Maſſe von mehr als drei Millionen Juden in einer einzigen 
Stadt, wir haben Anhang und Einfluß. Auch die Schicht der hier lebenden 
Juden, die vergeſſen hat, woher ſie kam, muß mobiliſiert werden zu dem einzigen 
Zwecke: Antergang dieſer Verbrecher des Naziſyſtems! Es gibt Mittel und 
Wege, ſie ohne Anwendung von Gewalt, aber trotzdem ſicher zu vernichten und 
auszurotten.“ 

Da die Amtsſtellen der heutigen amerikaniſchen Bundesregierung vielfach 
mit Juden an maßgebenden Plätzen beſetzt ſind, ſo fällt es dieſen nicht ſchwer, 
im Bunde mit ihren „chriſtlichen“ Geſinnungsgenoſſen auch von oben herab dem 
Wirtſchaftsleben der Deutſchen das Waſſer abzugraben. Ein Neichsbürtiger 
wurde von einer Firma in Philadelphia, bei der er ſich um eine Stelle bewor⸗ 
ben hatte, trotz ſeiner Befähigung für letztere abgelehnt mit der Begründung, 
er komme als Deutſchbürtiger nicht in Frage, obwohl er die amerikaniſche Staats⸗ 
angehörigkeit erworben habe, da die Firma ihre Angeſtellten beim Auswärtigen 
Amt in Waſhington anmelden müſſe. „Als ariſcher Staatsbürger deutſcher 
Geburt werde ich alſo zum Bürger zweiten Nanges geſtempelt und als ſolcher 
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behandelt. Ich wollte nur — ſchreibt der Betreffende in der Zeitſchrift „Social 
Justice“ — die Offentlichkeit auf einen ausgeſprochenen Fall von zweierlei Maß, 
das immer abgeleugnet wird, hinweiſen und zeigen, wie die gerühmte Gleich⸗ 
heit und Toleranz in Wirklichkeit in unſerer großen Demokratie gehandhabt 
werden.“ 

Auf dem Volksfeſt der Reichsdeutſchen Vereinigung von Groß⸗Neuyork 
regte der Waſhingtoner Geſchäftsträger, VBotſchaftsrat Dr. Thomſen, eine Hilfs⸗ 
aktion an für Reichsdeutſche, die aus ihren Stellungen entlaſſen wurden oder 
denen die Rückkehr in die Heimat abgeſchnitten iſt. 

Die einzige größere Organiſation, die unentwegt aufs Ganze gehend die 
jüdiſch⸗freimaureriſchen Deutſchenhetzer und deren Helfershelfer in maßgebenden 
Kreiſen Woche für Woche in ihren Veröffentlichungen und Verſammlungen 
beim richtigen Namen nannte und nennt, iſt der Amerikadeutſche 
Volksbund. Ihm und ſeinem Bundesführer, Fritz Kuhn, galt der geballte 
Haß der Deutſchtumsfeinde. Es gelang ihnen mit zweifelhaften Schlichen, Kuhn 
vors Gericht zu zerren und wegen angeblicher Anterſchlagung von Vereinsgel⸗ 
dern durch einen judenhörigen Richter eine längere Freiheitsſtrafe über ihn zu 
verhängen. Schon lange vor der Verhandlung verhöhnte die Neuyorker Zeitung 
„News and Telegram“ das Verfahren in nicht mißzuverſtehender Ironie: „Ich 
weiß, daß es in Neuvork eine ganze Menge Burſchen gibt, die es ſich zur Ehre 
anrechnen werden, die Bücher des Volksbundes ein wenig zu fälſchen. Darum 
wird es kommen, wie es kommen muß. Kuhn erhält eine Zuchthausſtrafe auf die 
Beſchuldigung hin, ſein eigenes Geld geſtohlen zu haben, und Dewey iſt auf dem 
Wege, vier Jahre lang das Weiße Haus in Waſhington zu beziehen.“ (Dem 
Neuyorker Oberſtaatsanwalt Dewey wird allgemein nachgeſagt, durch fein Vor⸗ 
gehen gegen Kuhn ſuche er ſich die Anterſtützung der politiſch einflußreichen 
jüdiſchen Kreiſe bei ſeiner Bewerbung um das Präſidentenamt zu ſichern.) 

Die deutſchamerikaniſche Preſſe hat keinen leichten Stand in 
dieſen Kriſenzeiten, wo ſie zwiſchen den Bedürfniſſen ihrer gefühlsmäßig an 
dem deutſchen Vaterland hängenden Leſerwelt und dem Druck ihrer großen 
jüdiſchen Anzeigenauftraggeber ſich hindurchwinden muß. Am deutlichſten wird 
dieſe zwieſpältige Haltung in der „Neuvyorker Staatszeitung“ ſichtbar, die zu⸗ 
dem mit einer zahlreichen jüdiſchen Emigrantenleſerſchaft zu rechnen hat. Die 
„Chicagoer Abendpoſt“ muß es ſich gefallen laſſen, daß viele Zuſchriften ihrer 
Leſer die Inſtinktloſigkeit des Blattes feſtnageln, das feinen Abnehmern deutſch⸗ 
feindliche Greuelmärchen, Anzeigen der Cohnſchen Hitler-Biographie u. dgl. auf- 
zutiſchen wagt. Die ſonſt zu den rückgratfeſteren Organen zählende „Cineinnatier 
Freie Preſſe“ veröffentlicht in ihrer Feſtausgabe zum Deutſchen Tag zwei von 
jüdiſchen Schreibern verfaßte engliſchſprachige und projüdiſche Artikel. (Da 
möchte man gerne wiſſen, welcher Briefwechſel oder welches Ferngeſpräch dieſer 
Geſchmackloſigkeit vorausgegangen iſt). Am leichteſten hat es eine gewiſſe Klein⸗ 
preſſe, die, wie die „Eintracht“, das Wochenblatt der Oſterreicher und Deutſch⸗ 
ungarn in Nordamerika, kurz und bündig erklärt: „Die „Eintracht“ iſt und bleibt 
eine Vereinszeitung und iſt als ſolche an Politik nicht intereſſiert, denn Politik 
iſt nach jeder Hinſicht ſchmutzig und hat in Vereinen keinen Platz.“ 

Einen Rückblick auf die im Spätſommer abgelaufene Tagungsperiode des 
amerikaniſchen Parlaments faßt der Leiter des „Fremdſprachlichen Informa⸗ 
tionsdienſtes“ dahin zuſammen, daß im gegenwärtigen Kongreßeine aus⸗ 
geſprochene einwanderer feindliche Stimmung herrſche. Unter 
den Geſetzesvorlagen, die im Anterhaus angenommen wurden und dem Senat zur 
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Beratung vorliegen, befindet ſich eine, die Deportation von Nichtbürgern an- 
ordnet, die Spionage oder Sabotage zugunſten eines Fremdſtaates betreiben; 
eine andere, die Nichtbürger von der Beſchäftigung bei Notſtandsarbeiten aus⸗ 
ſchließt, eine dritte, die Regiftrierung und Fingerabdrucke aller Ausländer for⸗ 
dert. Eine weitere Vorlage ſieht für ausländiſche Verbrecher, politiſch Radikale 
u. dgl., deren Zulaſſung ſeitens ihrer Heimatſtaaten abgelehnt wird, mit ſchwerer 
Arbeit verbundene Haft vor, — alſo Konzentrationslager nach europäiſchem Vor⸗ 
bild. Eine andere Bill verhängt ſchwere Strafen über Agitation, die auf „Am⸗ 
ſturz“ der Regierung abzielt; mit letzterem Geſetz ſollen natürlich in erſter Linie 
„faſchiſtiſche“ Bewegungen getroffen werden. 

Wie das Bundesparlament ſo ſtehen auch die Abgeordneten einzelner Teil⸗ 
ſtaaten unter dem Druck der einwandererfeindlichen Strömungen. Die pennſyl⸗ 
vaniſche Legislatur hat eine von dem Staatsſenator James Geltz eingebrachte 
Vorlage angenommen, die jeden über 18 Jahre alten Nichtbürger verpflichtet, 
bis zum 1. Januar 1940 ſich regiſtrieren zu laſſen. Nur auf Grund einer Regi⸗ 
ſtrierkarte kann er als Arbeiter eingeſtellt werden, einen Führerſchein erhalten 
uſw. Firmen, die gegen das Geſetz verſtoßen, ſetzen ſich empfindlicher Strafe aus; 
ebenſo Nichtbürger, die ſich der Regiftrierung entziehen. In Kirchen, Schulen, 
Vereinslokalen uſw. ſind Regiſtrierämter eingerichtet. Pennſylvanien zählt zur 
Zeit etwa 330 000 Nichtbürger, darunter viele Reichsdeutſche. 

Mit dem Herbſtbeginn haben auch die von Schulvereinen und anderen Organi⸗ 
ſationen unterhaltenen deutſchen Sprachſchulen, meiſt Samstags⸗ 
ſchulen, ihre Tätigkeit wieder aufgenommen. In Groß⸗Neuyork beträgt ihre Zahl 
22: 3 in Manhattan, 2 in Bronx, 8 in Brooklyn und 9 im Borough Queens. 
Man erſieht aus dieſer Zuſammenſetzung, daß das Schwergewicht des Deutſch⸗ 
tums ſich nachgerade von der Halbinſel Manhattan weg nach Long Island hin 
verlagert hat. Von dieſen Schulen werden 11 von der Steubengeſellſchaft, 6 vom 
deutſchen Schulverein Queens⸗Naſſau, 1 (in der Neuvorker Turnhalle mit täg- 
lichen Klaſſen) vom Manhattaner Schulverein und 4 von Kirchengemeinden 
unterhalten. 

Der aus Aniverſitätsprofeſſoren zuſammengeſetzte pädagogiſche Ausſchuß für 
die deutſchen Sprachſchulen Chicagos hat in deren Lehrplan als zweites Haupt⸗ 
fach die Geſchichte des Deutſchtums in ASA. aufgenommen. Zu dieſem Zweck 
will der Ausſchuß ein Lehrbuch der amerikadeutſchen Geſchichte herausgeben. Die 
vom Orden der Hermannsſöhne in Texas finanzierten 12 deutſchen Sommer⸗ 
ſchulen mit 6—8 Wochen Unterricht waren von 685 Schülern befucht. Im einzel⸗ 
nen verteilten ſich letztere auf folgende Orte: Neu-Braunfels (223 Schüler), San 
Antonio (90), Friedrichsburg (61), Auſtin (40), Cherry Springs (34), Richland 
(31), Priddy (30), Dallas (29), Ahland (28), Thorndale (15), Creedmore (11), 
Sandy Hill (11). 

Auf der in Omaha abgehaltenen 12. Jahresverfammlung des deutſchamerika⸗ 
niſchen Bürgerbundes bon Nebraska legte der Schulausſchuß einen aus⸗ 
führlichen Bericht vor, dem zufolge es trotz der ungünſtigen Wirtſchaftslage (ſeit 
ſieben Jahren Fehlernten) in den meiſten Fällen gelungen iſt, die erzielten Fort⸗ 
ſchritte zu behaupten. In den zehn Jahren, ſeit der Staatsverband ſich ſtärker um 
Wiedereinführung des deutſchen Unterrichts bemüht, nahm der Deutſchunterricht 
in den Mittelſchulen um 300 v. H. zu (1928/29 512, 1938/39 2029 Deutſch⸗ 
lernende) und iſt damit in der Reihenfolge der im Staate gelehrten Fremdſprachen 
an die 2. Stelle getreten. Nebraska gilt als der einzige Staat, in dem das Deutiche 
unter den Neuſprachen im höheren Schulunterricht an der Spitze ſteht. Deutſch⸗ 
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unterricht wird in 40 Mittelſchulen erteilt, und zwar in 33 öffentlichen und 
7 kirchlichen Privatanſtalten. Die 4 Aniverſitäten und 15 Colleges führen ſämt⸗ 
lich das Deutſche unter ihren Lehrfächern. Die deutſchen Abteilungen der Aniver⸗ 
fitäten zählen 836 Studenten (die Staatsuniverſität in Lincoln mit 560 an der 
Spitze), die Colleges 771. Die Deutſchlehrer legen in ihren Klaſſen die führende 
deutſche Zeitung, die „Omaha Tribüne“, auf. Der Bürgerbund liefert ihnen 
weitere Lehrmittel. Angeſichts der politiſchen Lage glaubt der Schulausſchuß in 
der Zukunft mit Rückſchlägen rechnen zu müſſen. In der Stadt Omaha erteilen 
4 deutſche Sprachſchulen an 3 Abenden koſtenfreien Anterricht. 

William J. Schneider, Hilfspolizeianwalt der Stadt Cleveland und 
Gründer der Siebenbürgiſch⸗ſächſiſchen Jugendorganiſation von USA., wurde 
am 22. September durch ein Bankett im Weſtſeite Sachſenheim zu Cleveland 
gefeiert. Der Bürgermeiſter und andere höhere ſtädtiſche Beamte zollten in ihren 
Anſprachen den Verdienſten Schneiders ihre Anerkennung. Kongreßabgeordne⸗ 
ter G. H. Bender, republikaniſcher Führer der Stadt, feierte ihn als politiſchen 
Führer des Clevelander Deutſchtums. — Der frühere Handels- und Arbeits⸗ 
miniſter Charles Nagel feierte am 9. Auguſt ſeinen 90. Geburtstag. — Am 
27. Oktober ſtarb zu Philipſe Manor bei Neuyork Rudolf Cronau, Ver⸗ 
faſſer des Werkes „Drei Jahrhunderte deutſchen Lebens in Amerika“ (1909, 
2. Aufl. 1924) und vor einem halben Jahrhundert amerikaniſcher Berichterſtatter 
der „Gartenlaube“ und der „Kölniſchen Zeitung“. 


Süoliches Afrika 


Lage der Deutſchen in den Mandatsgebieten — Haltung der Eingeborenen in 
Deutſch⸗Oſtafrika — Maßnahmen gegen die Deutſchen in Südafrika 


Dem Kenner der politiſchen und nationalen Verhältniſſe in den alten deut⸗ 
ſchen Kolonien und in der Südafrikaniſchen Anion kamen die Auswirkungen, 
die die engliſche Kriegserklärung auf dieſe Gebiete hatte, keineswegs über⸗ 
raſchend. Die deutſche Kolonialfrage, die jahrelang in den Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und England eine periphere Rolle geſpielt hatte, war im Verlauf 
des letzten Jahres immer ſtärker zu einem zentralen Objekt der beiderſeitigen 
Beratungen und Verhandlungen geworden, ſo daß ein zwiſchen beiden Ländern 
eintretender Kriegsfall zwangsläufig ſich auch auf dieſe umſtrittenen Kolonial⸗ 
gebiete auswirken mußte; es war vorauszuſehen, daß die Deutſchen in den 
unter engliſcher und franzöſiſcher Mandatsverwaltung ſtehenden Kolonien als 
Angehörige des Feindlandes angeſehen und dementſprechend behandelt werden 
würden. 

Nach Meldungen der Berliner, Bremer und Baſeler Miſſion wurden alle 
Reichsdeutſchen an der Goldküſte unmittelbar nach Kriegsausbruch interniert. 
Im britiſchen Mandatsgebiet von Togo wurden ſogar deutſche Frauen 
— vier Schweſtern der Berliner Miſſion — dem Internierungs lager 
zugeführt! — 61 deutſchen Männern aus dem britiſch verwalteten Teile 
von Kamerun gelang es, noch vor Kriegsbeginn im Segelboot nach der ſpaniſchen 
Inſel Fernando Po zu entkommen, wo ſie in einem Landlager gut untergebracht 
wurden. Die zurückgebliebenen Deutſchen wurden gegen Ehrenwort in Freiheit 
belaſſen und arbeiten weiter auf ihren Pflanzungen, die aber von einem eng⸗ 
liſchen Treuhänder übernommen wurden und von dieſem verwaltet werden. — 
Im franzöſiſch verwalteten Kamerun ſollen alle Deutſchen in einem Sammel⸗ 
lager in Jaunde interniert und ihr Eigentum beſchlagnahmt worden ſein. — In 
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Deutſch⸗Oſtafrika konnte ſich auch ein Teil der deutſchen Männer der englischen 
Internierung entziehen. Etwa 50 von ihnen haben ſich durch den Buſch nach 
Portugieſiſch⸗Oſtafrika durchgeſchlagen, einige andere konnten mit einem italieni⸗ 
ſchen Dampfer das italieniſche Hoheitsgebiet von Somaliland erreichen. Von 
der zurückgebliebenen deutſchen Bevölkerung werden nicht nur die wehrfähigen, 
ſondern ſchlechtweg alle Männer in Internierungslagern feſtgehalten. Die bisher 
bekannten Internierungsplätze ſind: Tanga, Aruſcha und in Moſchi das Fabrik⸗ 
gebäude von Bueb. Im Lager von Tanga befinden ſich etwa 200 Deutſche, die 
bereits wie im letzten Weltkrieg Arbeits und Sportkurſe eingerichtet haben. 
Frauen und Kinder ſind nicht interniert. Sie ſind meiſtens zu mehreren in größere 
deutſche Häuſer auf den Pflanzungen und in den Städten zuſammengezogen. Im 
Tangalager dürfen ſie ihre Männer dreimal wöchentlich für je zehn Minuten 
beſuchen. Die deutſchen Geſchäfte wurden von der britiſchen Mandatsregierung 
geſchloſſen, die deutſchen Pflanzungen unter die Kontrolle eines Custodian of 
Enemy Property geſtellt, der fie an benachbarte engliſche, griechiſche oder indiſche 
Pflanzer zur Bewirtſchaftung weitergegeben hat. Die Einnahmen aus den Pflan⸗ 
zungen ſind für Deutſche geſperrt. Die engliſche Regierung zahlt den deutſchen 
Frauen 5 bis 6 sh., den Kindern 3 sh. täglich aus. 


In den Meldungen aus Deutſch⸗Oſtafrika wird das anhängliche und hilfs⸗ 
bereite Verhalten der Eingeborenen den Deutſchen gegenüber hervorgehoben. 
Das iſt um ſo bemerkenswerter, als England auch jetzt wieder, wie ſchon 1914, 
die Eingeborenen in den Kampf der Europäer mit hineinzuziehen verſucht. In 
der Suaheli⸗Zeitung Deutſch⸗Oſtafrikas wird von englifcher Seite ſeit etwa 
einem Jahr eine Hetzpropaganda gegen Deutſchland getrieben, die man nur als 
einen Verrat an der Sache der weißen Raffe in Afrika be- 
zeichnen kann. Daß England ſeine Auswirkungen am eigenen Leibe würde zu 
ſpüren bekommen, damit hatte es freilich wohl kaum gerechnet: Lohnſtreitig⸗ 
keiten der Eingeborenen führten in Tanga am 9. Auguſt zu ernſten Anruhen. 
Hunderte von Eingeborenen zogen mit Speeren und Kirris vor das engliſche 
Regierungsgebäude und zum Hafen. Anterwegs wurde jeder Europäer feſt⸗ 
gehalten. Erwies er ſich als Deutſcher, wurde er freigelaſſen, alle anderen 
wurden beläſtigt und ſogar geſchlagen. Ein England beſchämender Beweis 
für die Erfolgloſigkeit ſeiner ſeit dem Weltkriege immer wieder unternom⸗ 
menen Verſuche, bei der eingeborenen Bevölkerung der deutſchen Kolonien 
die Gefühle der Anhänglichkeit und Achtung für die Deutſchen zu untergra⸗ 
ben! Die Engländer zeigten ſich den Unruhen in Tanga durchaus nicht gewach- 
ſen. Erſt nach kriegsmäßigem Einſatz von über 300 Polizeiaskaris aus Dares- 
ſalam und Moſchi mit Maſchinengewehren und bewaffnetem Vorgehen der 
vereinigten Europäer konnten Ruhe und Ordnung am dritten Tage wiederher⸗ 
geſtellt werden. In ſeinem blindwütigen Haß gegen Deutſchland aber überſieht 
England alle Gefahren⸗ und Warnungszeichen, die die Vereinigung und gegen- 
ſeitige Anterſtützung aller weißen Nationen zur Erhaltung der weißen Naſſe 
im afrikaniſchen Erdteil als dringlich geboten erſcheinen laſſen. Schwarze Trup⸗ 
pen an der Weſtfront, Internierungslager für weiße Menſchen im ſchwarzen 
Erdteil, engliſche Hetze gegen Deutſchland in der Eingeborenenpreſſe — fürwahr, 
unſere Feinde haben an raſſepolitiſchen Erkenntniſſen nichts dazugelernt! 

And wie iſt die Lage in Deutſch⸗Südweſtafrika und im Zuſammenhang damit 
in der Südafrikaniſchen Anion? — Auch dort keine Aberraſchungen, denn der 
Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen Südafrikas und der unter ſüdafrika⸗ 
niſcher Mandatsverwaltung ſtehenden Kolonie Südweſtafrika zu Deutſchland 


631 


war ebenſo vorauszuſehen wie die daraus ſich ergebende Aufſpaltung Südafrikas 
in ein englandhöriges und ein nationales buriſches Lager. Alle ſeit dem Mün⸗ 
chener Abkommen in Südweft- und Südafrika gegen Deutſche ergriffenen Maß. 
nahmen waren eine von England inſzenierte, ſyſtematiſch betriebene Vorbereitung 
für die Kriegsteilnahme Südafrikas an Englands Seite bei Ausbruch eines 
europäiſchen Konflikts. Dazu gehören: 

1. Die von der jüdiſch⸗britiſchen Preſſe, jüdiſchen Kinos, jüdiſchen Volks⸗ 
rednern und ſogar Parlamentsabgeordneten ſeit Sommer 1938, ſeit Beginn 
unſerer Auseinanderſetzung mit der ehemaligen Tſchechei, verſtärkt entfaltete 
Hetzpropaganda gegen Deutſchland und ſeinen Führer. Es war durchaus kein 
Einzelfall, daß der Abgeordnete Kentridge in einer Verſammlung in Johannes⸗ 
burg Deutſchland als Bedrohung und Gefahr für die Anion hinſtellte. Immer 
wieder wurde dem ſüdafrikaniſchen Volke vorgelogen, daß Deutſchland in ſeinem 
unerſättlichen Imperialismus nicht allein Südweſtafrika zurückhaben wolle, ſon⸗ 
dern darüber hinaus die Anion überfallen und zu ſeinem „Vaſallenſtaat“ machen 
wolle. Es gelang, Teile des ſüdafrikaniſchen Volkes in eine Angſtpſychoſe 
hineinzutreiben und im Parlament die Genehmigung zu allerlei gegen Deutſch⸗ 
land und gegen das deutſche Element in Südweſtafrika gereichtete Maßnahmen 
durchzudrücken. 

2. Die für Südweſt verſchärfte deutſche Einwanderungsſperre. 

3. Die Abänderung des Südweſter Siedlungsgeſetzes, wonach Farmland nicht 
mehr von nur Neichsdeutſchen, ſondern nur noch von “British Subjects“ erworben 
werden darf — Verordnungen, die beide gegen das Londoner Mandatsabkom⸗ 
men verſtoßen. } 

4. Der Beſchluß zur Einführung des Frauenwahlrechts in Südweſtafrika, 
was eine weitere politiſche Ausſchaltung der Deutſchen bedeutet, da die jüngeren 
ledigen Frauen Südweſts in der Mehrzahl Südafrikanerinnen ſind. 

5. Die im April 1939 aus der Anion nach Südweſt durch den damaligen 
Juſtiz⸗ und jetzigen Erſtminiſter Smuts erfolgte Entſendung einer mit Maſchinen⸗ 
gewehren, Panzer- und Nachrichtenwagen, Scheinwerfergeräten und anderen 
kriegsmäßigen Ausrüſtungsgegenſtänden bewaffneten Polizeitruppe in Stärke 
von 300 Mann, — die von der Adminiftration Südweſts vorgeſehenen Maß⸗ 
nahmen der Aufſtellung „aktiver Bürgerwehr-Regimenter“ und „Kommandos“ 
mit militäriſcher Anterſtützung durch das Wehrminiſterium der Südafrikaniſchen 
Anion und der Errichtung einer Küſtenverteidigungsbatterie von 23,4 em-Ge⸗ 
ſchützen im Hafenort Walfiſchbucht. I 

6. Die wieder von Smuts in Szene geſetzte Abtrennung des zu Deutſch⸗ 
Südweſtafrika gehörenden Caprivi⸗Zipfels vom Mandatsgebiet und feine 
unmittelbare Anterſtellung unter die Regierung der Südafrikaniſchen Anion mit 
der reichlich durchſichtigen Begründung von der Notwendigkeit der Abernahme 
aus „verwaltungstechniſchen Gründen“, ein Annexionsmanöver, das die Unions- 
regierung im Jahre 1922 ſchon einmal verſucht hatte, mit dem kläglichen Erfolg, 
daß ſogar die Genfer Mandatskommiſſton, der man doch wirklich keine 1 
freundlichen Gefühle für die deutſchen Kolonien nachſagen kann, dieſen verſchleier⸗ 
ten Landraub als mandatswidrig erklärte und Südafrika im Jahre 1929 den 
Caprioi⸗Zipfel an Südweſt zurückgeben mußte 

England hat durch den gewaltſamen Druck, den es durch Smuts auf Süd⸗ 
afrika ausüben läßt, die zwiſchen buriſchem Nationalismus und britiſchem Impe⸗ 
rialismus von jeher beſtehenden, tief verwurzelten Gegenſätze, die zeitweilig unter 
der Oberfläche ſchlummerten, mit aller Schärfe aufgeriſſen und in der Anion 
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eine innere Entwicklung ausgelöft, die zu einer Amgruppierung der politifchen 
Parteien geführt hat. Ein neuer nationaler Hertzog⸗Malan⸗Block würde etwa 
zwei Drittel der geſamten weißen Anionsbevölkerung umfaſſen. Auf Grund 
dieſer Vertrauensbeweiſe hat General Hertzog den Kampf um die ſüdafrika⸗ 
niſche Neutralität gegen die jetzige Kriegsregierung aufgenommen. Das buriſche 
Volk hat klar erkannt, daß Großbritannien hinter der gewaltſamen Anterdrückung 
ſeines Neutralitätswillens ſteht, und ſo ſcheint ſich die Neutralitätsbewegung 
auszuwachſen zu der Forderung der Loslöſung Südafrikas vom britiſchen Empire. 
Allüberall in der Anion finden Kundgebungen ſtatt, die unter der Parole ſtehen 
„Los von England!“. 

Die ſtarke Oppoſition der Buren gegen die Smuts⸗Regierung und ihre 
Forderung auf Abſchluß eines Sonderfriedens mit Deutſchland ſcheint der Grund 
dafür zu ſein, daß es den Deutſchen in der Südafrikaniſchen Anion und dem ihm 
unterſtellten Mandatsland Südweſtafrika verhältnismäßig beſſer geht als der 
deutſchen Bevölkerung in den übrigen afrikaniſchen Feindgebieten. Bisher iſt 
weder eine Beſchlagnahme deutſchen Eigentums, noch eine allgemeine Inter⸗ 
nierung erfolgt. Im Internierungslager Bavianspoort bei Pretoria werden 
rund 150 angeblicher „Nazipropaganda“ bezichtigte Deutſche feſtgehalten, ohne 
Anterſchied, ob ſie durch Naturaliſation britiſche Antertanen geworden oder 
Reichsdeutſche geblieben find. In Südweſtafrika find etwa 100 deutſche Männer 
im alten Funkgebäude in Windhuk interniert. Auch dort iſt die britiſche Naturali⸗ 
ſation nicht anerkannt worden; unter den Internierten befinden ſich beiſpielsweiſe 
auch die naturaliſierten Deutſchen Farmer Drefjel, Führer des Deutſchen Bun⸗ 
des, und Rechtsanwalt Hirſekorn, ſein Stellvertreter. Die Internierten haben 
nach ihren eigenen Angaben ſowohl in Pretoria als auch in Windhuk keinen 
Grund zu Klagen. Sie dürfen Beſuch empfangen und haben Gelegenheit zur 
Ausübung von Sport und Muſik. In Südweſt mußten alle Deutſchen ihre Feuer⸗ 
waffen abliefern. 

Es ergibt ſich alſo aus allem, daß die Verhältniſſe in den verſchiedenen auf⸗ 
geführten Gebieten des ſüdafrikaniſchen Erdteiles durchaus keine einheitlich gegen 
Deutſchland ausgerichtete Einſtellung zeigen. 


Anſere Toten 
Albert Breyer 


In einem Warſchauer Militärlazarett er- 
lag am 11. September Albert Breyer, der 
ſtets in vorderſter Front um das Heimat⸗ 
recht der Deutſchen in Polen gekämpft hat, 
den Verletzungen. die er durch eine Flieger⸗ 
BR in der Nähe von Warſchau erlitten 

atte. 

Geboren am 2. Januar 1889 in Zyrar⸗ 
dow, einer Induſtrieſtadt in der Nähe von 
Warſchau, ſtammte Albert Breyer aus einer 
deutſchen Koloniſtenfamilie. Als Lehrer und 
Torſcher hat er fein Leben ganz in den 
Dienſt des Deutſchtums in Mittelpolen ge⸗ 
ſtellt. Nach einer mehrjährigen Tätigkeit als 
Erdkunde und Biologielehrer an dem ehe⸗ 
maligen deutſchen Gymnaſium in Zaierz, 
wirkte er ſeit 1926 über ein Jahrzehnt in 


Sompolno, zunächſt an dem damals dort 
beſtehenden deutſchen Progymnaſium. Dieſes 
mußte 1934 unter dem Druck der polniſchen 
Behörde in eine private deutſche Volksſchule 
umgeſtaltet werden, deren Leiter Breyer 
wurde. Innerhalb einer von ihm gebildeten 
„Heimatkundlichen Arbeitsgemeinſchaft“ und 
bei gemeinſamen Wanderungen erfuhren 
ſeine Schüler von dem Werden, Wachſen 
und der Leiſtung ihrer Volksgruppe. Wie er 
ſelbſt, ſollten auch ſie in der Heimaterde 
und im deutſchen Volkstum feſt verwurzelt 
bleiben. Dieſelbe unbegrenzte Liebe zu Hei⸗ 
mat und Volkstum, wie ſie insbeſondere in 
ſeinen Arbeiten „Deutſche Gaue in Mittel⸗ 
polen“ und „Zur Geſchichte von Sompolno 
und Amgebung“ ſichtbar wird, ſpricht aus 
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den zahlreichen Aufſätzen, die in Zeitungen, 
Zeitſchriften und Kalendern von ihm veröf- 
fentlicht wurden. Am weiteres von ſeinem 
reichhaltigen, ſiedlungsgeſchichtlich außer⸗ 
ordentlich wertvollen Material, das er in 
zwanzig Jahren in Archiven und auf For- 
ſchungsreiſen erarbeitet hatte, zum Drucke 
vorzubereiten, kam er Anfang dieſes Jahres 
nach Poſen, nachdem ihm, dem von Rene- 
gaten in Sompolno Verdächtigten, die pol- 
niſchen Behörden die Lehrerlaubnis entzogen 
hatten. In der Stunde der Befreiung ſeiner 
Volksgruppe mußte er, obgleich man ihm 
zuvor polniſcherſeits das Loyalitätszeugnis 
verweigert hatte, dennoch zum Kampfe gegen 
die deutſchen Truppen antreten. Man wollte 
ihn zwingen, auf Deutſche zu ſchießen — — 
ſein Wunſch, in einem ſolchen Augenblick 
durch die erſte deutſche Kugel zu fallen, 
ging in Erfüllung. Seine Wirkungsſtätten 
aber gehören heute zum Deutſchen Reich. 
Albert Breyer war der deutſche Hei⸗ 
mat: und Siedlungsforſcher Mit⸗ 
telpolens. Für ſeine hervorragenden Ver⸗ 
dienſte iſt ihm vor zwei Jahren vom Deut⸗ 
ſchen Ausland-Inftitut die Silberne Pla⸗ 
kette verliehen worden. Vom Standpunkt des 
Siedlungsgeographen aus hat er die Ge⸗ 
ſchichte des Deutſchtums in Mittelpolen er⸗ 
forſcht. Als erſter hat er die einzelnen na⸗ 
türlichen Landſchaften Mittelpolens als ge⸗ 


trennte Siedlungsräume erkannt, voneinan- 
der abgehoben und ihre durch den deutſchen 
Menſchen erfolgte Amwandlung in Kultur⸗ 
landſchaften dargeſtellt, wobei auf die Er- 
forſchung der Herkunftsgebiete der deutſchen 
Siedler beſonderer Wert gelegt wurde. So 
ſind wir durch Breyer nicht allein bis ins 
einzelne über den Gang der deutſchen Be⸗ 
ſiedlung Mittelpolens, über die räumliche 
Verteilung und Herkunft der Siedler unter⸗ 
richtet; dadurch, daß Breyer die Geſchichte 
der Beſiedlung in Verbindung mit der Dar- 
ſtellung der natürlichen Landſchaften des 
geſamten Raumes behandelt hat, haben wir 
gleichzeitig ein klares Bild von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, der den deutſchen Gied- 
lern in den einzelnen Landſchaften zur Ver⸗ 
fügung ſtand, von ihren ſich daraus ergeben⸗ 
den wirtſchaftlichen Verhältniſſen ſowie von 
ihren ungeheuren koloniſatoriſchen Leiſtun⸗ 
gen gewonnen. Breyers Arbeit „Deutſche 
Gaue in Mittelpolen“ ſowie ſeine Karte der 
deutſchen Siedlungen Mittelpolens, durch 
die zum erſtenmal alle deutſchen Siedlungen 
in dieſem Naume nebſt ihren Kirchen und 
Schulen erfaßt werden, wobei zugleich die 
Stammeszugehörigkeit ihrer Bewohner bet, 
lich gemacht wird, werden ſtets grundlegend 
bleiben für künftige Anterſuchungen über 
die deutſche Bevölkerung zwiſchen Warthe 
und Weichſel. Hans Hopf 


Aus der volfsdeutihen Arbeit 


Das Deutſche Ausland-Inftitut hat in der 
zweiten Oftober-Hälfte eine I4tägige Film⸗ 
fahrt nach den befreiten und teilweiſe auch 
nach den beſetzten Gebieten des ehemaligen 
Polen durchgeführt, mit dem Ziel, den durch 
die letzten Ereigniſſe bedingten Wandel im 
volksdeutſchen Leben dokumentariſch feſtzu⸗ 
halten. Anſer Bildbericht ſtellt eine kleine 
Auswahl der dort gemachten Aufnahmen dar. 

In der erſten Dezemberwoche unternahm 
der Präſident des Deutjhen Ausland ⸗Inſti⸗ 
tuts, Oberbürgermeiſter Dr. Strölin, eine 
Fahrt durch das ehemalige Polen, die über 
ee Lodſch, Warſchau nach Lublin und 

rakau führte. Der Aufenthalt des Ober- 
bürgermeiſters in dieſen Gebieten diente vor 
allem der Anterrichtung über die Lage der 
Deutſchen, ſowie über alle Fragen der Am⸗ 
ſiedlung und ihrer praktiſchen Durchführung. 
Der Oberbürgermeiſter war begleitet von 
feinem Referenten für auslandsdeutſche An- 
gelegenheiten Stadtrat Dr. Könekamp. 


Dr. Karl Kurt Klein, bisher Profeſſor in 
Jaſſy (Rumänien), wurde zum ordentlichen 
Profeſſor für deutſche Sprache und Literatur 
an der Aniverſität Klauſenburg berufen. 
Prof. Klein hat ſich als Herausgeber der 
Siebenbürgiſchen Vierteljahresſchrift einen 
Namen gemacht, vor allem als Forſcher auf 
dem Gebiet der Siebenbürgiſchen Geiftes- 
und Kulturgeſchichte, der deutſchrumäniſchen 
literariſchen Beziehungen und nun über die 
Heimatlandſchaft hinaus durch feine „Litera ⸗ 
turgeſchichte des Deutſchtums im Ausland“ 
(1939), ein erſtmalig das geſamte volks⸗ 
deutſche Schrifttum umfaſſendes inhaltsrei⸗ 
ches Werk. 


Seine Ernennung zum Profeſſor der Hoch- 
ſchule in Klauſenbuͤrg bedeutet nicht nur eine 
Anerkennung ſeiner perſönlichen Fähigkeiten 
und Leiſtungen. Sie iſt zugleich eine ſchöne 
Ehrung volksdeutſcher Forſcherarbeit über⸗ 
haupt. 


Für den Inhalt verantwortlich: Or. Hermann Rüdiger, Stuttgart- S, Danziger Freiheit 17. Verantwortlich für 
die Anzeigen: Otto Röhm, Stuttgart- S. Zur geit gilt Anzeigenpreisliſte Nr. 10. Herausgeber: Deutſches Ausland⸗ 
Inſtitut, Stuttgart. Druck und Verlag: W. Kohlhammer, Stuttgart-⸗S, Urbanſtraße 12—16. 
Zuſchriſten, welche die Schriftleitung betreffen, find an dieſe zu richten, alle übrigen an den Verlag. 
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Soeben erschien die wohlfeile Neuausgabe des lange 
vergriffenen Standardwerkes 


OSK AR SC HU RE R 


P R A de 


KULTUR KUNST / GESCHICHTE 


464 Seiten Text. 160 Kupfertiefdruck- und 8 Lichtdrucktafeln 
Kartoniert RM. 8.—, Leinen RM. 9.50 


* 


Eine Stadt ist die Heldin dieses Buches, politischer und kultureller 
Brennpunkt auf der Grenze zweier Welten und Mittlerin zwischen Ost 
und West, aber auch alte deutsche Kaiserstadt und Kunstkammer Europas, 
das „Rom des Nordens”, PRAG. Schürer gibt ein großartiges Gemälde 
dieser Stadt, das sich ausweitet zur Geschichte des ganzen Landes. Er 
führt uns von der fast sagenhaften Gründungszeit an durch die ereignis- 
und schicksalsreichen Jahrhunderte, durch die Zeit der Premysliden und 
die Weltstadt Karls IV., durch die Stadt der Hussitenkriege und der 
habsburgischen Gegenreformation, durch die hohe Blütezeit des Prager 
Barock bis in das Prag unserer Tage. 

Aber nicht nur ein Jahrtausend bewegter Geschichte zieht an unsern 
Augen vorbei, wir erleben darüber hinaus das Geschick dieser so seltsam 
zauberhaften Stadt an ihrer Raumgestaltung, ihren Bauten und Gassen. 
Keine andere Stadt zeigt ihre Geschichte so deutlih am Stadtbild. — 
Schürer deutet an der äußeren Gestalt das Schicksal und beschwört an 
den Bauten die Gesichter der Zeiten herauf. 

Geistige und seelische Strömungen zweier Völker werden in ihren Wurzeln 
aufgedeckt und das Tragische und zugleich Schöpferische jahrhunderte- 
langer Auseinandersetzung mit Objektivität, einzigartiger Sachkenntnis 
und jener Anteilnahme geschildert, die einem umfassenden Wissen und 
einer noblen Haltung entspringen. 
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VERLAG RUDOLF M. ROHRER / BRUNN / WIEN / LEIPZIG 
VERLAG GEORG D. W. CALLWEY / MÜNCHEN 


Deutſchtum im Ausland. 44 


Die französische Auslandspropaganda 
Ihre Grundlagen und Voraussetzungen 


Von Matthias Schwabe 


60 Seiten. Kartoniert RM. 2.60 
Aufgenommen in die NS.-Bibliographie 


„Die ganze Tragik des deutsch-französischen Problems erfährt in der hoch- 
stehenden und im besten Stil geschriebenen Schrift eine ebenso tiefgreifende 
wie tief ergreifende Darstellung. Die von innen her vorgenommene Prüfung 
der gesamten französischen Kulturpolitik läßt erkennen, wie außerordent- 
lich dicht das französische Netz der Propagandaeinrichtungen ist, von denen 
die stille, aber zähe Gegenarbeit gegen alles ausgeht, was von deutschem 
Geist in der Welt beherrscht ist.“ 


Deutsche Allgemeine Zeitung vom 11. 11. 1939 


Geist der Zeit 
Wesen und Gestalt der Völker 


Hsgb. von Wilhelm Burmeister und Dr. Herbert Scurla 


Organ des Deutschen Akademischen Austauschdienstes. Neue 
Folge von „Hochschule und Ausland“. 17. Jahrgang 1939. 
Groß-Oktav. Bezugspreis vierteljährlich (3 Hefte) RM. 3.—. 
Einzelheft RM. 1.25. Ein Jahrgang umfaßt etwa 960 Seiten. 


Die Zeitschrift will der Pflege der zwischenstaatlichen Kulturbeziehungen 
dienen. Sie bietet einen umfassenden Überblick über die aktuellen Vor- 
gänge des politischen, künstlerischen nnd wissenschaftlichen Lebens im 
In- und Auslande und sucht die verbindenden Linien zwischen beiden auf- 
zuzeigen. So bedeutet sie ein wertvolles Mittel zur Erkenntnis der be- 
wegenden geistigen Kräfte in der Welt. 


Kurzbericht 

Dokumente u. Berichte zur deutschen Zeitgeschichte 
Herausgegeben im Auftrage des Deutschen Akademischen Aus- 
tauschdienstes. Halbmonatsschrift. 7. Jahrgang 1939. 

Quart. Bezugspreis für ein Jahr RM. 6.— zuzüglich Postgebühren. 
Einzelnummer RM. —.35. Ein Jahrgang umfaßt etwa 300 Seiten. 
(Die Zeitschrift erscheint zu gleichem Preise und im selben Um- 
fange auch in englischer Sprache unter dem Titel NEWS IN 
BRIEF. Reports and documents on Contemporary Germany.) 


Der Kurzbericht verzeichnet chronikartig alle wichtigen politischen Ereig- 
nisse. Reden, Gesetze und Erlasse sind in den authentischen Texten wieder- 


gegeben. Berichte über das Gesellschafts- und Wirtschaftsleben ergänzen 
dieses Material nach der kulturpolitischen Seite. 
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